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Zum Geburtstag des Kaisers.
Am heutigen Tags vollendet Kaiser Wilhelm sein

44. Lebensjahr , und zum fünfzehnten Male , seit er des
deutschen Kaiserreiches Krone trägt , feiert das deutsche
Volk den Geburtstag des Kaisers. Ein starkes Volk,
das seinem Herrscher Ehre erweist, chrt sich selbst. Daß
das Volk den Geburtstag seines Fürsten als sein eigenes
Fest betrachtet und begeht, ist ein Zeichen eines gesunden,
kräftigen Volkstums, welches mtbeirrt durch die Sorge
des Augenblicks und den Streit des Tages festhält an
dem, worin alle Söhne des Vaterlandes , und wir
brauchen gewiß auch die Töchter des Vaterlandes davon
nicht auszunehmen, sich eins fühlen dürfen und eins
fühlen sollen.

Durch die Huldigungen , welche diesmal dein Kaiser
j/n  seinem Geburtstagsfeste dargebracht werden, geht ein
ernsterer Zug als sonst. Es ist in jüngster Zeit von
dem Kaiser und von den Kundgebungen des Kaisers
mehr gesprochen worden, als das früher üblich war und
— wir sprechen das Wort offen aus — mehr, als gerade
denen lieb war , die zu den entschiedenen Vertretern des
Monarchischen Prinzips gehören. Auch m den Debatten
des Reichstags ist viel von der Stellung des Kaisers zu
den öffentlichen Angelegenheiten, zu dieser und jener
Partei die Rede gewesen, und es sind gerade die streng
loyalen Kreise gewesen, welche' dtzr Ansicht Ausdruck
gaben, daß solche Erörterungen der Autorität der Krone
Nicht zuträglich, sondern abträglich seien.

Der Kaiser ist kein Philister , so hat der Reichskanzler
Graf BÄow im Reichstage erklärt. Das Wort ist zu¬
treffend. Der Kaiser ist eine inipulsive Natur von leb¬
haftem Fühlen und ausgeprägtem Denken, und er hat
sich nie gescheut, das vor dem Inland « und dem Aus¬
lände offen auszusprechen, was sein Empfinden erfüllt
und sein Herz bewegt. Es gibt kein Gebiet des mensch¬
lichen Wissens und Forschen», dem der Kaiser nicht sein

reges Interesse zngewandt hat, und es ist dem Kaiser
Ernst mit seinem allumfassenden Streben . Aber von
der tiefen Wahrheit , daß der Mensch irrt , so lange er
strebt, sind auch diejenigen nicht ausgeschlossen, welche
auf den Höhen des Lebens wandeln. Me Gegenwart
kann das Urteil fällen, daß Kaiser Wilhelm, der durch
die Lebendigkeit seines Geistes und die schöpferische
Frische seiner Ideen hervorragt , in allen Fragen stets
mit redlichem Sinn das Rechte gesucht hat . Daß aber
ein sterblicher Mann in allen Dingen das Rechte gesunden
habe, das ist ein Urteil , welches auszusprechen nur die
Nachwelt das Recht hätte, tvelches aber die Nachwelt
niemals ausgesprochen hat und niemals aussprechen wird.

Und eben deshalb können tvir, ja kann der Kaiser
selbst, der ja ein aufgeklärter frei denkender und lvett-
herziger Mann ist, vor denen wenig Respekt haben, die
zu allen Worten und Grundsätzen, die der Kaiser ver¬
kündet, mögen sie sich nun auf das Gebiet der Politik,
der Kunst, der Wissenschaft oder sonst irgend ein Gebiet
des menschlichen Wirkens beziehen, nur ein höfisches Ja
zu stammeln wissen. Wer wie der Kaiser schöpferischer
Straft sich erfreut und der Entschlossenheit, das zu ver¬
treten, was er für richtig erkannt hat , wird der Gegen¬
rede, der Kritik nicht entgehen. Und diese Gegenrede
ist notwendig in einem Staatswesen , in dem der Wille
des Volkes gottlob zu ausschlaggebender
Geltung  gelangt ist.

Die Vorgänge der jüngsten Zeit haben gerade in
den streng monarchisch gesinnten Kreisen zur Betonung
des Wunsches geführt, daß diese Gegenrede, diese Kritik
in Zukunft weniger, als es in jüngster Zeit der Fall
war , hervortreten möge. Das wird sich freilich in einem
modernen Staatswesen wie dem unsrigen nur dadurch
ermöglichen lassen, daß nach Möglichkeit der Anlaß zu
solcher Gegenrede, zu solcher Kritik vermieden werde.
Und das war es wohl auch, was der Reichskanzler Graf
Bülow im Reichstage zum Ansdruck bringen wollte, als
er den Wunsch aussprach, daß der Kaiser, welcher ver¬
fassungsmäßig unverantwortlich sei, so selten als möglich
in die Debatte gezogen werde.

Doch mag auch an den Worten des Kaisers Krisik
geübt werden, mag dieser mit dem nicht übereinstimmen,
was der Kaiser hier ja nicht als unumstößlichen Grund¬
satz, sondern nur als seine eigene Meinung verkündet
und jener mit dem nicht übereinstim-inen, was der Kaiser
dort verkündet hat , an der Festigkeit der monarchischen
Gesinnung, an der Ehrfurcht, die dem Herrscher gebührt,
ändert das nichts. Denn die deutsche Nation ist
monarchisch, nicht weil der Monarch diese oder jene
Politik vertritt , sondern weil es in ihm, nach den Worten
Freytags , den Wollenden, den großen Arbeiter für die
Nation verehrt, und weil das Haus der Hohenzollern
in Jahrhunderten wechselreicher Geschichte seinen Berns
bewiesen hat , den deutschen Stämmen das Banner voran¬

zutragen . In dieser Gesinnung und in dieser auf¬
richtigen Verehrung des Kaisers begegnen sich alle die¬
jenigen, welche an dem heutigen Festtag in dem ehr¬
lichen und herzlichen Wunsche übereinstimmen, daß es
dem Kaiser eine lange und gesegnete Regierung ver¬
gönnen möge, allzeit ein Aivhrer des Reiches zu sein in
den Werken des Friedens , auf dem Gebiete nationaler
Wohlfahrt , Freiheit und Gesittung!

Zur..Gusthausreform".
Der wilde Wettbewerb , den sich die Wirtshäuser

gegenseitig machen, die hohen Lokalmieten , die Abhängig¬
keit der Wirte von den Brauern und nicht zum wenigsten
die Gedankenlosigkeit des Publikums haben das gemüt¬
liche, alte „Gasthaus ", wie es Goethe tu Hermann und
Dorothea schildert , allmählich zum „Wirts "-Haus werden
lassen. Sah das Erquickungshaus alten Schlags vor allem
auf das Wohlbefinden der Gäste, so ist das neuen Schlags
zu allererst auf die Bereicherung des Wirts und seines
Herrn Brauers berechnet trotz besten Stoffs und luxu¬
riösester Ausstattung . Wie läßt sich also das Wirtshaus
wieder zu einem Gasthaus machen ? Das ist in kurzen
Worten die Aufgabe und das Ziel , welches sich der Ver¬
ein für Gasthaus -Reform , der dieser Tage sich in Berlin
konstituierte , gesteckt hat . An und für sich erfüllt ja der
Gastwirt eine im modernen Leben durchaus gebotene
Funktion . Da nun der Gewinn an den berauschenden
Getränken der Lebensnerv des heutigen Wtrtsgewerbes
ist, mutz man hier anfassen , um es in richtige Bahnen zu¬
rückzuführen . Es kommt also darauf an , Gasthäuser zu
schaffen, in denen der Bewirtschaftende keinen Vorteil vom
Ausschank alkoholhaltiger Getränke hat ! Damit ist nicht
gesagt, datz dieselben aus den „Reform -Gasthäusern " ver¬
bannt werden sollen, wenn naturgemätz auch die Ver¬
mehrung solcher Wirtschaften angestrcbt werden soll,
welche keine Spirituosen , oder doch nur leichtere Biere,
oder auch gar keine alkoholhaltigen Flüssigkeiten ver¬
kaufen . Angesichts der immerhin wachsenden Zahl von
„Vvlksheimen " , „Wpetfe-" und Kaffcehallen " , Abstinenz-
Wirtschaften und vegetarischen Speisehäusern , welche den
gestellten Ansprüchen in verschiedener Weise gerecht
werden , bietet der Verein ja gerade nichts Neues.

Das Neue ist vielmehr , datz er System in die Grün¬
dung solcher Erholungs - und Erquickungsstätten bringen
will , daß er die einzelnen Veranstaltungen in Fühlung
miteinander setzen und Vorbilder für die verschiedenen
Typen hcrausarbeiten will . Zn dieseni Behuf gibt der
Verein , der vor etwa einem Jahr als „Drei -Männer-
Verband " ins Leben trat und zuerst nur aus vr . W.
Bode -Weimar , Rittergutsbesitzer Freiherr v . Diergardt-
Mojawola (Schlesien ) und Rechtsanwalt I) r . Eggers-
Bremen bestand , eine Monatsschrift , „Gasthaus -Reform ",
heraus . Sie enthält eine Fülle interessanter Schilde¬
rungen und Erörterungen , z. B . über unser Schankkon-

FeuiUeton.
Neues uns KüdwestÂfrika.

Von I . Schlaffer.
In Süd -West-Afrika beginnt es sich jetzt allerorten

frisch zu regen . Die Wunden , die vor Jahren die Vieh¬
seuche dem Lande geschlagen hat , sind fast vernarbt . Die
vor kurzem vollendete Bahn Swakopnrund -Windhoek
verbindet die Residenz unseres Schutzgebietes mit der
Hafenstadt durch eine Fahrt von zwei Tagen , während
inan früher in mühseligem Treck mit dem Ochsenwagen
Vierzehn Tage brauchte . So tritt man auch von neuem
der Frage nahe , unsere Kolonie nach Mineralien jeglicher
Art zu durchforschen.

Der Reichtum an Kupfererzen in der ganzen Kolonie
ift groß , doch wurden in früheren Jahren die schon ve¬
rkannten Minen mit nur geringer Sachkenntnis auf das
Oberflächliche untersucht und ausgenutzt . Mit nm so
größerem Bedacht mud erst nach sorgfältigster Prüfung
von Sachverständigen beginnen die großen Gesellschaften,
die schon lange bestehen, sich in letzter Zeit wieder dem
Bergbau zuzuwenden , zum größten Teil allerdings mit
englischem Gelde und unter -englischem Namen.

Man kann nur stets aufs tteue bedauern , datz das
deuffche Kapital sich so spröde erweist und sich mit so ge¬
ringer Opferfreudigkeit an der Ausschließung unserer
Kolonieen beteiligt . Es ist ja in jüngster Zeit etwas besser
geworden , aber wie weit stehen wir vor der englischen
Nation zurück, die in ihren Kolonieen mit offener Hand
und weitem Blick Werte opfert , die sich erst in langen
Jahren verzinsen , dann allerdings auch in oft über¬
raschender Weise.

Von allen bis jetzt bekannten Kupferbergwerken
«erden wohl die Otaviminen , deren bedeutender Wert
nunmehr erkannt ist, zuerst erschlossen werden . Hand in
Hand mit diesem Projekt geht der Bau einer neuen Bahn,
um die Kupfererze auf dem besten Wege zu Wasser zu
bringen . Aber ob nun die Trace von Otavi nach Karibik,
der zunächst gelegenen Station der Swakopmnnd -Wind-
hoeker Bahn führen wird , ober nach einem der von der
Natur vorzüglich ausgestattetcn Häfen in der angrenzen¬

den portugiesischen Kolonie Angola , unserem Schutzgebiet
wird sie großen Nutzen bringen , denn sie erschließt einen
Teil des fruchtbaren Nordens unserer Kolonie , das
Ovamboland , welches sich durchweg für Getreide und
Plantagcnbau eignet , während das Hauptgebiet , das
Steppculand von Süd -West-Afrika nur für Viehzucht in
Betracht kommt und die Riviere der nur einige Zeit im
Jahre fließenden Flüsse im Gartenbau , besonders in
Tabak und Wein sehr günstige Resultate zeitigen.

Vielleicht wird in absehbarer Zukunft dieser Norden
noch die Kornkammer unseres Schutzgebietes , zumal
dessen Bewohner , die Ovambokaffern , ein kriegerischer
und intelligenter Kaffernstamm , Ackerbauern sind, im
Gegensatz zu den Vieh züchtenden Hereros und Hotten¬
totten . Diese Ovambos sind der deutschen Herrschaft
noch nicht unterworfen und der Zug der Schutztruppe nach
dem Norden , von dem schon so oft die Rede war , ist noch
nicht ausgeführt , vielleicht wird die dortige Kolonisation
auch ohne einen solchen auf friedliche Weise gelöst.

Als kürzlich unsere Gebirgsbatterie eine Schieß¬
übung abhielt , kam, neugierig wie die Schwarzen nun
einmal sind, ein Häuptling mit seinem Gefolge heran,
um sich die Sache aus der Nähe anzusehen . Man kommt
den Wißbegierigen bereitwillig entgegen und stellt sie
recht dicht zu Seiten der Rohre auf . Der Schuß geht lös
und zerstoben nach allen Seiten sind unsere Schwarzen.
Doch damit nicht genug , unsere Geschosse haben das Gras
eines zum Ziele dienenden Bergkegels entzündet , so datz
der ganze Berg in Flammen steht. Da ist kein Halten
mehr , der böse Geist , der dem schwarzen Rohr entfährt
mit Feuer und Knall , treibt sie zu milder Flucht.

Ob Golderze in abbauwürdiger Menge vorhanden
sind, ob bei dem Wassermangel unserer Kolonie die Ge¬
winnung derselben möglich wäre , das sind alles noch
Fragen . Viel mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme,
datz der Süden unserer Kolonie Groß -Nama -Land,
welcher zum Teil aus derselben Gesteinformation besteht
wie Westgriqualand , Diamanten haltende Gebiete birgt.
Manche Funde wurden und werden geheim gehalten,
aber von einigen weiß man Gewisses , und in den letzten
Tagen tritt man damit in die Öffentlichkeit , denn man
denkt allen Ernstes daran , den verheißungsvollen Spuren
nachzugehen . Es ist eine Gesellschaft in der Bildung be¬

griffen zur Gewinnung von Diamanten und Edelsteiner
in dem Gebiet von Gibeon.

Im ganzen Schutzgebiet werden in letzter Zeit wieder
Schürfscheiuc in vermehrter Anzahl ausgestellt . Nach
festgelegtcn Gesetzen darf der Inhaber dieses Scheines
innerhalb des von ihm erworbenen Schürfgebietes den
verborgenen Schützen der Erde nachspüren . Je größer
seine Erfahrung auf diesem Gebiete ist, nm so eher wird
er Erfolg haben , und dennoch — die Geschichte lehrt es
— verdanken die meisten Schatzgruben , wie die uner¬
schöpfliche von Kimberley , dem Zufall ihre Entdeckung.

Gar mühselig , Schritt vor Schritt , geht der Schatz¬
gräber voran und treibt seine Stollen in die Muttererde
ein , hier und da, bis er das Glück beim Zipfel faßt und
seine zitternden , arbeitsmüden Hände nach jahrelanger
Mühsal und Entbehrung vielleicht das halten , was ihm
vorschwebt beim Wachen und im Traum . Zu solch einem
Schatzgräber bitte ich meine Leser, mich zu begleiten.

An dem Wege von Gibeon nach Keetmanshoop liegt
bei Bersaba der größte Krater Süd -Afrikas , in der
Namasprache : Keitze Bubib , d. h. große Klippe , genannt.
Der deutsche Name ist Groß -Brokerus und stammt aus
dem Holländischen , Bruk heißt Hose, Brokerus heißt Fell,
das ganze bezeichnet das Fell , welches eingeborene
Weiber tragen . Der Berg ist kreisrund und erhebt sich
fast senkrecht aus der Bersabaer Fläche . Die Höhe der
inwendigen Kraterfläche beträgt 5000 Meter über der
Bersabaer Ebene , welche wiederum 1000 Meter über dem
Meeresspiegel liegt . Die inmitten des Bergkegels
liegende Kraterfläche bat einen Flächenraum von 160
Hektar . Sie ist 1700 Meter lang und 1000 Meter breit.
Von dem Kessel dieser Kraterfläche erhebt sich die innere
Kraterwand ganz steil 200 Meier in die Höhe . Die innere
Kratcrwand ist an einer Stelle durch Wassergewalt
durchbrochen und läuft nach Süden hin in eine tiefe
Schlucht . Zunächst geht es von der inneren Flüche mit
ganz steilem Abfall 60 Meter tief hinab , welchen Absturz
man mit Hülfe von Seilen überwindet und dann geht
es ziemlich bequem abwärts in der engen Schlucht , die
in einer Länge von vier Kilometer in die Bersabaer
Ebene mündet.

Hier oben in der Einsamkeit wohnt der Diamanten¬
gräber in einem ärmlichen Pontvk , einer biencnkorb-
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zesstonswesen. Außerdem trachtet der Verein auch durch
Ansammlung von Fonds, sei es durch Darlehn oder
Schenkung zur Gründung von Reformwirtschaften die
Hand zu bieten. Im Laufe des ersten Jahres haben sich
bereits 860 Personen und Korporationen angeschlossen,
so daß man nun daran gehen konnte, Satzungen aufzu-
steüen, und somit sich zu konstituieren. Reichliche Spenden
und die begeisterte Opfcrwilligkcit Herrn v. Diergardts
gestatteten dem Verein eine Wirksamkeit, die bereits schöne
Erfolge erzielt hat. Anwesend waren auf der konstituie¬
renden Versammlung mehrere Reichstags-Abgeordnete,
hohe Beamte, Geistliche, Lehrer, Juristen , Leute der
Feder re., Vertreter vieler Vereine aus fast allen Gebieten
Nord- und Mitteldeutschlands. Der Mindestbeitrag von
5 Mk. wird reichlich durch Zustellung der gehaltvollen
Zeitschrift ausgewogen. Die Herausgabe eines Adreß¬
buchs aller in Deutschland bestehenden Gasthäuser, die auf
dem Boden des Reformgedankensfußen, wird die nächste
Arbeit des Anwalts des Vereins , Dr . W. Bodes , sein
und wird dieselbe gewiß im Laufe der nächsten Sommer¬
zeit schon vielen Reisenden gute Dienste leisten und den
Gedanken der Gasthaus-Reform in Wirts - und Gäste-
kreiscn Vorschub leisten. A

Deutsches Reich.
* über die Gründe, welcheL a n d r a t v. W i l l i ch-

Bierbaum zum Selbstmord getrieben haben, wirb der
„Boss. Ztg." geschrieben: Am 21. d. M . erschoß sich auf
seinem Schlosse Gorzyn bei Birnbaum der Landrat des
Girnbaumer Kreises, Herr v. Willich, ein noch junger,
reich begüterter, in weiten Kreisen beliebter Beamter.
Es ist dies der Schlußakt einer vielbesprochenen Ange¬
legenheit, die sich— allerdings größtenteils unter Aus¬
schluß der Öffentlichkeit— in der Provinz Posen abge¬
spielt hat. Dem Vernehmen nach ist Herr von Willich
der erste gewesen, der seiner Zeit die Kassenführung des
Acajors v. Endell einer abfälligen Kritik unterzogen
und ein strafrechtliches Einschreiten gegen v. Endell ver¬
anlaßt hat. Herr v. Endell wurde freigesprochcn — an¬
geblich, nachdem er Herrn von Willich zum Zweikampf
gefordert, und dieser die Forderung wegen Satisfaktionö-
nnfähigkcit des Fordernden abgelehnt hatte. Die
ehrengerichtliche Untersuchung soll zu Unaunsten des
-Landrats ausgefallen sein. Tatsache ist, daß die „gute
Gesellschaft", d. h. die Großgrundbesitzer des Kreises,
Ken Verkehr mit ihm abbrachen und ihm vor einem
-öffentlichen Festessen erklärten, daß sie sich bei seinem Er-
-scheinen entfernen würden. Herr v. Willich, der
bei Gelegenheit des Kaiscrmanövers vom Kaiser in auf¬
fallender Weise ausgezeichnet und demnächst zum königl.
Kammerherrn ernannt worden war , nahm einen mehr¬
monatlichen Urlaub, den er in Wiesbaden verbrachte.
Nach seiner Rückkehr war der sonst heitere und lebens-
-frohe Mann verschlossen und schwermütig. Am Mittwoch
lzog er sich vom Frühstückstisch in sein Zimmer zurück,
öas er hinter sich abschloß, und erschoß sich mittelst eines
Jagdgewehrs . Er hinterlätzt eine junge Frau und drei
Lleine Kinder. Der Spruch und die Gründe des Ehren-
gerichtshofs sind nicht bekannt geworden. Es ist wohl
-möglich, daß dem gutherzigen, aber etwas hitzigen
lManne ein Versehen zur Last fällt. Daß er aber in
chösem Glauben gehandelt hat, glaubt hier niemand , und
jwenn das Publikum zwischen Herrn v. Willich und Herrn
v. Endell wählen sollte, so stünde es mit seinen Sym-
vathieen sicherlich nicht auf Seiten des Majors.

Ausland.
Das Attentat auf den Patriarchen.

I. K o n sta n t i n o p c l , 22. Januar.
Daß das Attentat auf den armmischen Patriarchen

Msgr . Ormanian in der Kathedrale von Knmkapu nicht
so bald aus der öfsmtlichen Diskussion verschwinden
werde, war im Hinblick auf die Bedwtturig der ange¬

griffenen Persönlichkeit vorauszusehm. Vornehmlich
sticht man weiter nach Gründen , welche das Verbrechen
erklären können. Tie Mehrzahl ist der Ansicht, daß dem
Attmtat ein politiscljes Motiv 31t Grunde liegt, da der
Patriarch sich keineswegs allgemeiner Beliebtheit erfreut.
Seit 6 Jahreit bildet er das Oberhaupt der Armenier,
und obwohl viel Geld geopfert wurde, damit er mit der
Hohm Pforte auf einen leidlich gutm Standpunkt
komme, hat er bis jetzt so gut wie nichts erreicht. Er
konnte es nicht einmal durchsetzen, daß das vor einem
Jahre erlassene Jrade des Sultans , betreffend das Recht
der Freizügigkeit für die Armenier, von den Behörden
respektiert wird. Unter solchen Umständen erscheint es
allerdings möglich, daß dem Wunsche einer Entfernung
des Kirchenfürsten von seinem Posten etwas nachdrücklich
Ausdruck verliehen wurde. Aber auch noch ans einem
anderen Grunde hat sich Ormanian bei vielen Armeniern
mißliebig gemacht. Er gehört einer alten armeiüschcn
Familie an und wurde als Katholik und Schüler der
Propaganda schon in jungen Jahren Pfarrer eines
wichtigen Sprengels in der Umgegend von Konstan¬
tinopel. Nach dem vatikanischen Konzil schivenkte er
auf einmal ab und trat zum griechischen Ritus über.
Seine Gegner behaupten nun , daß er zu diesem Wechsel
lediglich aus Ehrgeiz veranlaßt worden sei, und führen
als Beweis dafür seine verdächtig tolerante Haltung
in allen rituellen Fragen an. Wäre er überzeugter
Orthodoxer, so meint man, müßte er alle Anders¬
gläubigen als Ketzer betrachten. Tatsache ist jedenfalls,
daß der Patriarch viele Feinde hat und- Gründe für
das Attentat in ausreichender Zahl vorhanden sind.

*

* Rußland . Wladiwostok ist weit und der Zar sieht's
ja nicht — also kann man dort ein lustiges Leben führen.
Das zeigen die Berichte in dortigen Blättern . So ist
z. B . einem Branntweinhändler der Ausschank von
starken Getränken in Pacht gegeben worden. Die dafür
zu entrichtende Summe von 4066 Rbln . jährlich nimmt er
reichlich ein, da zu seinem Bezirk 11 Dorfschaften gehören
und in einem einzigen kleinen Ort werden jedes Jahr
60 600 Liter Branntwein konsumiert, außer Bier und
Tranbenwein . Dazu verbraucht die Bevölkerung noch
große Quantitäten geschmuggelten Branntweins , ja auch
Opium . Vor einiger Zeit wurden in aus China im¬
portierten geschlachteten Schweinen 8 Pud Opium ge¬
funden. Daß ferner die Goldgräber sich in Champagner
baden, ist nichts Außergewöhnliches. „Bescheidene"
Diners in Wladiwostok kosten oft 4000 Rbl ., und im
Dezember wurden auf mehreren Festessen 20 000 Rbl.
aufgegessen und vertrunken . Ja , der Russe versteht zuleben.

* Serbien . Aus Belgrad , 23. Januar , wird uns
geschrieben: Wenn Serbien auch durch positive Leistungen
nicht hervortritt , so besitzt es doch wenigstens den „Vor¬
zug", dasjenige Land zu setn, über das die meisten
„Gerüchte" im Umlauf sind. Es verlohnt sich immer nur
die bedeutsamsten zu registrieren . Dazu gehört die
Nachricht, daß die mit dem König Alexander nahe ver¬
wandte Familie Konstantinowitsch, die mit ihm seit
seiner Verheiratung zerfallen ist und in Wien lebt, dem¬
nächst nach Belgrad zum Zwecke einer Aussöhnung zurttck-
kehren werde. Da nun die genannte Familie einen
Sohn , den ehemaligen Gardeleutnant Wladimir , hat, so
folgert man weiter, daß dieser zum Thronfolger ernannt
werden würde. Daß die Konstantinowitsch hierher
zurückkehren, wäre möglich; eine Aussöhnung mit der
Königin Draga aber erscheint nach den ihr zugeftigten
schweren Beleidigungen nahezu ausgeschlossen. Auch von
der Rückkehr des einstigen Günstlings Milans und ehe¬
maligen Ministerpräsidenten. Wladan Georgiewitschs,
wird viel gesprochen, zumal da sein Freund Wnkasin
Petrowitsch vom Könige wieder in Gnaden ausgenommen
worden ist. Irgendwelche Bestätigung all dieser Ver¬
mutungen liegt noch nicht vor, doch verdienen sie immer¬
hin Beachtung als Symptome für die augenblicklich hier
im Vordergründe stehenden Fragen.

* China. Sehr ernste Nachrichten kommen aus der
Provinz Kuangsi, welche fast vollständig in den Händen
der Boxer zu sein scheint. Auch die englischen Blätter in
Hongkong, welche bis dahin den Aufstand leugneten, bc-
trachten die Lage als sehr ernst. Die europäischen Resi¬
denten werden die Hilfe und den Schutz ihrer Re¬
gierungen anrufen . Es bestätigt sich, daß der General
Ma , der Kommandeur der kaiserlichen Truppen , an der
Spitze seiner Soldaten gefallen ist. Der Gouverneur
Wang ist nach Peking abgegangen.

Aus SLadt und Kund.
Wiesbaden,  27. Januar.

— Kostenfreie Unterrichtskurse in Sprachen und
Hanöclswissenschaftensollen hier am Platze durch den
Resormbildungsverein , E. B., veranstaltet werden. Alle
diejenigen, welche sich für die Bildung der hiesigen Orts¬
gruppe interessieren und an den Freikursen teilnehmen
wollen, mögen ihre Adresse an den Vorstand in Ham¬
burg 30, Mansternstraße 47, einsenden. Die Leitung der
hiesigen Ortsgruppe soll durch einen Vcrwaltungsrat
geschehen, wozu sich gebildete Herren , Lehrer, Kaufleute
oder Beamte melden können. Auch Damen werden in dev
Verein ausgenommen.

— Die Akademie für Sozial - und Handelsiviffeu-
schaften zn Frankfurt a. M. hat ihr Vorlesungsverzeichnis
für das am 21. April c. beginnende Sommer -Semester
herausgegeben. Es kündigt 78 verschiedene Vorlesungen
(einschließlich Seminare , Laboratorien und sonstigen
Übungen) an, 4 mehr als im laufenden Semester, die sich
nach folgenden Rubriken gliedern : Volkswirtschaftslehre,
Versicherungswissenschaft und Stattstik, Rechtswissen¬
schaft und Konsularwesen, Handelswjssenschaften, neuere
Sprachen, Philosophie, Technik und andere Hülfsrvissen,
schäften.

— Der Taler , diese beliebte Münze , wird in abseh¬
barer Zeit ans dem Verkehr verschwunden sein; denn
mit seiner völligen Einziehung wird jetzt Ernst gemacht.
Bekanntlich wurde im Münzgesetz von 1873, bas die Her¬
stellung eines einheitlichen Münzwesens für das ganze
Reichsgebiet bezweckte, bestimmt, daß 1- und 2-Taler-
stücke bis zur Außerkurssetzung den Reichsmünzen gleich»
gestellt sind und in jedem Betrage gleich den Rcichsgolö-
münzen angenommen werden müssen. Seit Jahrzehnten
sind nun die Taler älterer Jahrgänge , d. h. die bis 1858
geprägten, welche etwas größer waren als die später
ausgegebenen sogenannten Vereinstaler , ausgesondert
und zwecks Umprägung in Reichssilbermttnzen zu Barren
eingeschmolzen worden. Die fortgesetzt unauffällig vor-
genommcne vorläufige Einziehung von Talern mußte
mit Rücksicht auf die herrschende Silberkalamität öfter
unterbrochen werden; jetzt soll, wie wir aus der
„Deutschen Verkehrszeitung" ersehen, in etwas beschleu¬
nigterem Tempo vorgegangen und auch mit den Vereins - ,
talern aufgeräumt werden. Nach einer Bekanntmachung'
der Reichsbank werden Taler seit dem 2. Januar nicht
mehr ansgegcben, die Reichs- und Landeskaffen werden
voraussichtlich diesem Beispiel bald folgen, so daß die
Außerkurssetzung der Taler als gesetzliches Zahlungs¬
mittel nur noch eine Frage weniger Jahre sein dürfte.
Der Taler darf auf ein ehrwürdiges Alter zurückblicken.
Er wurde zuerst 1484, und zwar in Hall in Tirol , ge¬
prägt . Sein Name wird von dem böhmischen Ort
Joachimstal abgeleitet, wo die Herren v. Schlick zu An.
fang des 16. Jahrhunderts diese Münze als Joachims¬
taler Guldengroschcn schlagen ließen. Im Jahre 1666
wurde der Taler zur gesetzlichen Reichsmünze erhoben
und ans 66 Kreuzer festgestellt. In Norddeutschland teilte
man ihn in Groschen, die aber verschiedenen Wert hatten;
so gingen z. B . von dem „guten Groschen" 24, vom
„Mariengroschen" 46 auf den Taler , beide Arten wurden
später durch den „Neu- oder Silbergroschen" verdrängt,
von dem 80 auf den Taler kamen. Bon 1623 an wurde
der durch Reichsgesetz festgestellte Taler zur allgemeinen
Reichsmünze gestempelt. Mit der Zeit aber wurden di<

artigen Hütte, die aus Lehm und Dornbusch gebaut ist
-und zwei Eingeborene hausen mit ihm dort als Arbeiter.
jOhne irgend eine Maschine hat er während eines Jahres
einen ein und ein halben Meter breiten Schacht 65 Meter
in die Erde getrieben. Mit Hülfe einer großen Winde
gefördert er täglich 20 Eimer Schutt herauf , die am Fuße
ides Stollens gehackt oder gesprengt werden. Schon ist
es so warm geworden, daß er einen zweiten Schacht hin¬
unter treiben mutz, um dem großen Schacht Luft zuzu¬
führen . Schon färbt sich der Grund zu bläulicher Farbe,
und in drei bis vier Monaten hofft er, auf den richtigen,
diamantenhaltigen Grund zu stoßen. Das Ziel winkt
ihm von ferne, und wir wollen hoffen, daß seine mühe¬
volle Arbeit, an deren Erfolg er sicher glaubt , ihren Lohn
findet.

Das einsame Menschenkind, welches vielleicht sein alles
<ln eine trügerische Hoffnung setzt, umbrausen kalte
Winde, und hat der stürmische Gast erst Einlaß gefunden
in dem tiefen Kessel des Berges , so heult und rast er in
der Runde wie ein gefesseltes Tier , welches mit dem
Köpf an die hohen Kraterwände stößt. Es saust von einer
Ecke zur anderen und die lvsgelaffenen Geister führen
ein Höllenkonzert auf. Dazu kommen die Stimmen der
Wildnis , Tiger und Hyänen wecken mit ihrem Geheul
bas unheimliche Echo der Berge , welches hundertfältig
erklingt. So zahlreich ist das gefährliche Raubgesindel,
daß man kein Schlachtvieh hier oben weiden lassen kann.
Ja , der dichteste Dornenkraal würde es kaum vor den
schleichenden Katzen schützen. Die Leoparden, der Tiger
der Afrikander, holten sich mit Leichtigkeit ihre Beute
heraus , den schützenden Wall überspringend . So mutz
der Diamantengräber das geschlachtete Tier nachts in
seinen Pontok nehmen, damit es sicher ist. Auch feuert
er nachts von Zeit zu Zeit einen Schuß ab, um die Tiger
zu vertreiben.

Das einzige Wild in diesem einsam liegenden Ge-
birgsstock ist der Klippbock, eine schlanke Antilope, die
einen vorzüglichen Braten für die Küche abgibt . Eine
besondere Delikatesse liefert sie noch für den hungrigen
Jäger auf folgende Weise: Man lege die Vorderläufe
auf glimmende Asche. Nach einiger Zeit werben sie her¬
ausgenommen, mit einem Beil die Knochen gespalten,
und das Mark mit Salz gegeffen. Es soll herrlichmunden.

Im Junt/Juli ist es auf dem Brokerus so kalt, daß
üaS Wasser in den Wassersäckcn gefriert . Gar mühsam
wird das kostbare Naß durch die Schlucht alltäglich her¬
aufgeholt von der nächsten Wasserstelle. Das Innere
der Kraterfläche ist mit gutem Gras bewachsen, dazwischen
ragen viele Kaktusbäumc, wie der Kokobaum, der eine
Höhe von zwei bis drei Meter erreicht.

In dieser Steinwüfte , in der größten Einsamkeit
hauste unser Diamantengräber bis zum Juli vorigen
Jahres , und man kann sich seine große Freude denken,
als bet der Durchführung der Heliographenlinie von
Windhoek nach Keetmanshovp auch auf dem Kegel des
Groß-Brokerus eine Heliographenstation eingerichtet
wurde. Der Apparat steht auf dem höchsten Punkt der
Kratermand , die Station selber liegt in der inneren
Kraterflächc.

Da es vielleicht für manchen meiner Leser von In¬
teresse ist, etwas über eine solche heliographischeStatton
zu erfahren , lasse ich eine kurze Beschreibung folgen.

Ein Heliograph wird zu telegraphischenZwecken be¬
nutzt, indem man mit Hilfe eines kleinen, drehbaren
Spiegels Sonnenblitzc von längerer und kürzerer Dauer
auf weite Entfernungen entsendet und durch Kombination
der längeren und kürzeren Blitze, ähnlich wie beim
Morseapparat , ein Alphabet bildet. Südwest-Afrika ist
für die Anlage eines Heliographen besonders geeignet:
Die karge Vegetation, die steilen Kopjes, die sich meist
unvermittelt aus der Hochebene erheben und schon von
der Natur zu Stationen wie geschaffen sind. Und über
dem allen der wolkenlose Himmel, die brennende Sonne,
die so selten von Regenwolken verhüllt ist. In unserem
Schutzgebiet verbindet eine Hcliographcnlinie das im
Norden liegende Outjo mit Windhoek, Rehoboth, Gibeon
nnd Keetmanshoop, welches im Süden liegt.

Mit vorteilhaftester Verwertung deL Geländes sind die
Zwischenstationen auf möglichst wenige beschränkt. Auf
diesen Stationen steht der Apparat mit seinen beiden
Spiegeln auf dem höchsten Punkt , bedient wird derselbe
von ein oder zwei Mann . Besetzt ist jede Station mit
einem Unteroffizier und einem Reiter . Die Leute
wohnen zumeist «m Fuße des Berges , wenn möglich am
Wasser. Der Dienst beginnt, je nach der Jahreszeit
(Aufgang der Sonne ), am Apparat um 7 oder 8 Uhr
und dauert bis 10 oder 11 Uhr. Bei einigen Stationen

muffen die Leute von ihrer Wohnung bis zum Apparat
eine Stunde und darüber laufen . Das Wasser müssen
sie sich auch noch holen, die nächste Wasserstelle ist bei ein¬
zelnen Stationen eine Stunde weit entfernt . Dasselbe
wird herbeigeschafft in Wassersäcken, Tins oder Fässern
auf Maultieren oder Eseln. Abgelöst werden die Leute
nach einem Jahr . Den Proviant erhalten sie je nach
Fahrgelegenheit monatlich oder zweimonatlich. Schlachten
müssen sie ihre Hammel selbst. Jede Statton hat ihre
kleine Herde. Da nun höchstens wöchentlich ein Hammel
geschlachtet ivird, und sich frisches Fleisch nicht länger wie
2 bis 8 Tage, im Sommer aber nur einen hält, so müssen
sie aus der Hälfte des Fleisches Fleckfleisch machen, d. h.
das Fleisch wird in Streifen geschnitten und von der
Sonne ausgedörrt . Frische Gemüse oder Kartoffeln gibt
es natürlich nicht. Ein Sack Kartoffeln, gleich einem
Zentner , kostet in Gibeon 60 bis 80 Mk.

Man ersieht hieraus , wie vieles diese Leute ent¬
behren müssen, nnd doch fühlen sie sich glücklich in ihrer
Meltabgeschicdcnheit, denn sie sind frei, sind Herrscher in
ihrem Gebiet, es kommt niemand hin, und sie können
nach Erfüllung ihrer dienstlichen Pflicht machen, was sie
wollen. Das einzig Bedrückende ist die Einsamkeit;
aber an die gewöhnt man sich leicht. Da die Leute ihre
Pferde bei sich haben, so können sie auf Jagd reiten und
ans diese Weise ihren Küchenzettel bereichern. Meistens
wohnen sie in Zelten oder auch selbst gebauten Pontoks,
doch gibt es keine Betten oder sonstige Möbel, sie schlafen
in Decken gewickelt auf der Erde.

Vorträge.
Wir befinden uns in der Hochsaison der Vorträge

und eine Fülle von Gelehrsamkeit wird dabei über uns
ansgeschüttet. Alle nur möglichen Wissenschaften werden
in diesen Privat -Akademieen behandelt, und die Zuhörer
müssen noch einen besseren Magen haben, als jener be¬
kannte der Kirche ist, um alle die vor ihnen vorgctragencn
Wissenschaften verdauen zu können. Die Fülle d<w
während der jetzigen Zeit über uns hercinbrechenden
Vorträge ist eine so große, daß der arme Zeitungsbericht¬
erstatter sie überhaupt nicht alle bewälttgen kann. Das
größere Kontingent der Zuhörer zu diesen Vorträgen
wird meist von den Damen gestellt. Sie sind am wißbe-
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Taler trotz aller gesetzlichen Feststellungen und Konven¬
tionen immer minderwertiger , sie wurden vielfach mit
50  biö 75 Prozent Kupfer legiert, ja, schließlich gan„ aus
Kupfer geprägt und nur mit Silber überzogen. Diese
Müuzvcrschlecütcrung war besonders während des 80-
jährigen Krieges gang und gäbe. Auch Friedrich der
Große war durch die Not des siebenjährigen Krieges ge¬
zwungen, vorübergehend zu dem Mittel der Münzver¬
schlechterungzu greifen. Im Jahre 1821 wurde die
Änderung cingeführt, den Taler statt in 24 in 30 Groschen
zu tetten , die, wie schon erwähnt , Silbergroschen genannt
wurden . Der preußische Silberqroschen wurde in 12,
der. sächsische Neugroschen dagegen in 10 Pfennige geteilt.

— Der Gesangwcttstreit in Franksurt a. M . Nicht
nur die Zahl der für Frankfurt angemeldcten Vereine
zum Gesangswcttstreit deutscher Männergesangvereine,
'sondern auch die Sängerzayl der einzelnen Männerchöre
ist eine weit höhere, als dies beim Kasseler Wettstreit der
Fall war . Beim großen Wettsingen in Wiesbaden im
Jahre 1881 rvar es noch eine Seltenheit , daß ein Verein
100 Sänger zählte, in Kassel hatten schon zwei Vereine
wehr als 200 Sänger angemcldet. Diesmal sind es neun
Vereine, die die Zahl ihrer singenden Mitglieder auf
wehr als 200 angeben. Die 18 in Kassel erschienenen
Vereine zählten 2680 Sänger , in Frankfurt werden 34
Münnerchöre mit 6200 Sängern anwesend sein. Die neun
grüßten Vereine sind: „Bonner Männergesangverein"
(253 Sänger ), „Kölner Männergesangverein " (236),
„Oberbarmer Söngerhain " (283), „M .-Gladbacher Lieder¬
tafel" (236), „Leipziger Männerchor" (227), „Berliner
Lehrergesangvcrein" (226), „Dortmunder Lehrergcsang-
verein" (220), „Hannoverscher Männergesangverein"
(215) und „Elberfelder Quartettverein " (210). — Die ge¬
ringste Zahl von Sängern haben angemeldet: „Magde¬
burger Männerchor" (123), „Würzburger Liedertafel"
(127) und „Bremer Lehrergesangverein" (141). Zum
engeren Wettstreit werden voraussichtlich 11 Vereine
zugelassen. Außer dem kaiserlichen Wanderpreis waren
in Kassel noch 6 Ehrenpreise gestiftet worden. Hier müß¬
ten es, der Zahl der gemeldeten Vereine entsprechend,
einige mehr sein. Die Stadt Frankfurt wird den ersten
Ehrenpreis stiften, ein reicher Amerikaner hat einen sehr
wertvollen Silberprcis in Aussicht gestellt. Die Ver¬
tretung der Frankfurter Sängerbünde hat ebenfalls be¬
schlossen, einen wertvollen Preis zu beschaffen.

— Prüfnnsstermwe . Präparanden -Anstalt Hcr-
cho r n : Aufnahmeprüfung 22. September, Entlassungs-
Prüfung 4. September . — Seminar Dillcnburg : Auf¬
nahmeprüfung 17. September , Entlassnngsprüfung
‘27. August. 2. Prüfung 23. Juni . — M ontaba  n r :
Aufnahme-Prüfung 23. März , Entlassungs-Prüfung
8. März , 2. Prüfung 11. August. — Usingen:  Auf¬
nahmeprüfung 12. März , Entlassungsprüfung 13. Fcbr .,
2. Prüfung 1. September . — Wetzlar: Aufnahmeprüfung
23. März . — Mittelschullehrer - Prüfung Kassel
12. Juni , 27. November. — Rektoren-Prüfung Kassel
18. Juni , 3. Dezember.

— Die böse Zahl 13. Der Vorstand des Hausbesitzer-
Vereins zu Kassel veröffentlicht in seinem Organ „Der
Hauswirt ", 8. Jahrgang No. 1 einen Bericht über das
Jahr 1902, in welchem es wörtlich heißt: „Schließlich
soll noch eine Sache erwähnt werden, die komisch klingt
und doch unendlich traurig ist. In der letzten Zeit bat
uns ein Mitglied , Herr SchlossermeisterK., sein Gesuch
an die Polizei zu unterstützen, das dahin ging, ihm zu
erlauben , die Nummer seines Hauses 13 in IIV2 zu
ändern , weil er mit dieser Unglücksnummer die
Wohnungen nicht vermieten könne. Nachfragen auf
unserem Bureau ergaben, daß mehrere Wohnung-
Suchende aus den besseren Ständen , namentlich Damen,
sobald sie von der Nummer 13 gehört hatten, erklärten,
auf eine Besichtigung der Wohnung verzichten zu wollen.
Wir haben hier dieselbe Erscheinung, die so manchen
Gasthofbesitzerveranlaßt , bei der Numerierung seiner
Zimmer die Zahl 13 zu vermeiden. Ein beredtes Zeugnis
von der Macht des Aberglaubens in unserer Zeit, die

sich sonst immer ihrer Bildung und Aufklärung rühmt.
Wenn auch ungern , haben wir die Bitte unseres Mit-
gliedes erfüllt : denn der einzelne ist diesem Wahn gegen¬
über machtlos: und daß unser Mitglied bei diesen Ver¬
hältnissen eine Änderung der Hausnummer zu erreichen
sucht, wird man ihm nicht übel nehmen."

— Ein Flüchtling. Ein 12-jähriger Junge wurde
gestern früh an der Station Curve aufgegrisfen, woselbst
er sich zwecklos herumtrieb . Er gab erst an , aus Frank¬
furt zu sein, räumte aber später ein, daß er aus dem
Rettungshaus zu Wiesbaden entsprungen sei. Der
Ausreißer wurde später von einem dortigen Beamten
wieder abgeholt.

— Hilfeleistung bei Krampfanfällen. Es ist eine
sittliche Pflicht, einem Mitmenschen in körperlicher Not
beizustehen, auch wenn es einen gewissen Grad von
Selbstüberwindung kostet. Plan hat oft Gelegenheit zu
sehen, daß kostbare Zeit vergeht, ehe einem Menschen,
der etwa einen Krampfanfall bekomme» hat, überhaupt
irgend eine Hilfe zu Teil wird , obgleich sich, wenn etwas
Derartiges auf der Straße passiert, gewöhnlich bald
genug Menschen finden, deren Neugier davon erregt
wird . Allerdings kann auch nur wenig Nutzen daraus
entstehen, wenn jemand Hilfe leisten will, der garnichts
davon versteht. Da nun gerade bei Krämpfen kleine
Nebenumstünde gefährliche Folgen sogar für das Leben
der Betreffenden haben können, so ist es gewiß nützlich,
einiges ans den Vorschriften mitzuteilen, die I)r . Haber¬
kant in Professor Mendclsohns „Krankenpflege" für die
Hilfeleistung bei epileptischen Anfällen erteilt . Die vor¬
beugende Tätigkeit betrifft nur die Pfleger eines solchen
Kranken, dagegen sind die Ratschläge für die Behandlung
zum Teil von allgemeinstem Interesse . Kranke, die bei
einem Krampfanfall auf das Gesicht zu liegen kommen,
sind in hohem Grade der Gefahr des Erstickungstodes
ausgesetzt, zumal schon an sich während des Krampfes
eine Atemstörung eintritt und der bewußtlose Kranke
aus eigener Kraft seine Körperlage nicht zu verändern
vermag. ES kommt garnicht so selten vor , daß einer
dieser Ärmsten im Freien auf ebener Erbe erstickt, wenn
ihm nicht zeitig Hilfe kommt, die von jedem durch einen
einfachen Handgriff geleistet werden kann. Namentlich
ist die Lage gefährlich, wenn der Boden an der betreffen¬
den Stelle weich und locker ist. Das hieße wohl von
niemand zuviel verlangt , daß er einen Unglücklichen
in solcher Lage nicht im Stich läßt . Noch besser ist es
selbstverständlich, wenn der Kranke schon während des
Falles aufgehalten werden kann, da er sich sonst leicht
beim Sturz Verletzungen zuzieht. Zur weiteren Er¬
leichterung sind dann namentlich die festen Kleidungs¬
stücke zu lockern. Wer sich aus menschlicher Rücksicht oder
aus Berufspflicht auch für die weiteren Vorschriften
interessiert, dem kann die Kenntnisnahme des genannten
Aussatzes nur angeratcn werden.

Vereins -Versammlungen.
* Das „B ii r g e rs chü tze u - K o r p s" hielt letzten Sams¬

tag, abends, in seinem VcretnSlokale „Zur Kronenbierhalle"
seine diesjährige Hauptgeneralvcrsammlung unter recht zahl¬
reicher Beteiligung ab. Der Vorsitzende, Herr Kaufmann W.
Rcitz. eröffnete die Versammlung mit einem begeistert aufge-
nrmmenen Hach auf Se . Maj. Kaiser Wilhelm II . als Schirm¬
herr des deutschen Schützenwescns. Nach dem Bericht des Bor¬
sitzenden kann das Korps ir.it Stolz auf ein erfolgreiches Jahr
zuriickblicken. Die Mttaltederzahl ist um 12 gestiegen. Der erste
Schützenmeister. Herr I . Altschafsner, gab einen klaren Bericht
über die Schießresnltate, welche in allen Teilen gute Fortschritte
machten und manchen Schützen zum Eifer anipornten. Auch derBe-
richt des zweiten Schützenmeisters, Herrn L. Welkamer, bewies,
das, das Korps gut sundamentiert ist, hat dasselbe doch am Schlüsse
des abgelausencn Jahres ein Vereinsverinügen von 23 110 Mi.
aufzuweisen. Herr Kassierer Dannccker erstattete Bericht über
die pekuniäre Lage. Nach diesem bat der geschästsftthrende Teil
des Korps glänzend wie lange nicht zuvor, gearbeitet. Der Um¬
satz betrug 6880 Mk. und wurden allein 3000 Mk. auf Neubau.
Kcnto getilgt. Die Rechnungs-Prüfungskommission (Referent:
Herr C. Heylmanns hat alles in musterhafter Ordnung gesunden,
weSbalb dem Kassierer Decharge erteilt wurde. Für die statuten¬
gemäß ausscheidendcnVorstandsmitglieder wurden die Herren
Restaurateur H. Jahn als Schriftführer und Weinhändler E.
Dannecker als Kassierer wieder-, sowie als Beisitzer die Herren

I . Neper, W. Hartmann, L. Zimmcrmann wieder- und die Herren
©. Völker, Aug. Ruckes, F . May und PS- Wagner neu gewählt
»asscn-Revisoren wurden die Herren O. Philipp, 4L. Kilo und
F . Nortman». Das Budget pro 1803 wurde in Einnahme wie
Ausgabe auf 6410 Mk. festgesetzt. Verschiedene Korvsangelegen-
heitcn fanden sodann noch ihre Erledigung, worauf der Vor¬
sitzende die in bester Weise verlausen« Hauptgencralversammlung
mit einem Hoch auf den Protektor des Korps, Se. Hoheit den
Grohherzog von Luxemburg, Herzog von Nassau, ,n welches die
Anwesenden begeistert einstimmten, schloß.

N. Biebrich. 26. Januar . Der „Kriegerveretn"  feierte
gestern im Saale des ..Schützenhofes" dahier den Geburtstag des
Kaisers. Als Ehrengäste waren u. a. erschienen Herr General¬
major z. D. v. Kloedcn aus Wiesbaden und Herr Oberstleutnant
Graf von Schwerin, Kommandeur der Köntgl. Unterofftzierschule
dahier. Das Programm war ein patriotisches und der Feier ent¬
sprechendes. Herr Generalmajor v. Äloeden hielt eine patriotische
Ansprache. Nach Erledigung des Programms schloß sich ein Ball
an und der Verlaus der Feier war ein recht würdiger. — Herr
Negterungs- und GewerbcschulratKanz aus Kassel unterzog
gestern die hiesige gewerbliche Fortbildungsschule  einer
eingehenden Revision. Er wohnte mehrere Stunden dem Zeichen-
unterricht In den Klassen der Herren Lehrer Fischbach und Klein
bei. sprach sich sehr lobend über die Leistungen der Schüler aus,
ermahnte sie, recht sleißig zu sein, um einst tüchtige Handwerker
zu geben.

* Aus bet  Umgebung. Die Eheleute Johannes Kaspar Holz
und Marg., geb. Schmitt, zu P r e s b e r g feiern am 6. Februar
bas Fest ihrer goldenen Hochzeit. _

Die Jagd der Gemeinde Medenbach  wurde für 1000 Mk.
(gegen 680 Mk. srühers an Herrn Rentner Schneider in Wies-
baden verpachtet. „ , , „ ,

Das Ehepaar Michael Weis in Neuenhain  beging am
Sonntag das Fest seiner goldenen Hochzeit.

In O st e r s p a i ertrank ein Schuljunge, der auf dem Ecke
eingebrochen war, im Rhein.

Der Winzer Anton Rührig in Kiedrich  war dieser Tag«
damit beschäftigt, Heu zum Vichfüttern von der Scheune herab-
zuhrlen. Hierbei glitt der ca. 66 Jahre alt- Mann aus und
stürzte herab und war nach einigen Stunden tot.

In F i l s e n feierten am 2p. Januar die Eheleute Balthasar
I . Reiy und dessen Ehcsrau, Anna, geb. Lahnstein, das Fest der
goldenen Hochzeit.

Gerichtssaai.
d. Wiesbaden, 26. Januar . (Strafkammer .;

Vorsitzender: Herr LandgerichlSdirektor de Niem;
Vertreter der Königl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor
Dr . Feisenberger. — In die an der Ecke der
Armenruh - und Wiesbadener Straße in Biebrich  be-
ftndliche Lippertsche Wirtschaft kam am Abend des 28. Dez.
vorigen Jahres ein robuster Mann mit frischem Gesicht
und hellblondem Haupt- und Barthaar . Der Mann hielt
Ansichtskarten feil. Draußen goß es in Strömen und
in der Wirtsstube war es desto behaglicher. Das scheint
den Ansichtskartenhändler veranlaßt zu haben, den Be¬
fehl des Wirtes , das Lokal zu räumen , mit einer gewissen
Lässigkeit auszuführcn . Er ging aber und nun spielte
sich draußen auf der Straße zwischen dem Gastwirt L. und
dem Ansichtskartenhändler ein Vorgang ab, der für den
elfteren recht unangenehme Folgen hatte und für den letz¬
teren auch keine guten. Der Gastwirt will dem Händler
mit einer Kinderpeitsche auf die Straße gefolgt sein und
dort, noch ehe er von seinem Instrument Gebrauch machen
konnte, von diesem zwei Stiche erhalten haben, einen in
die rechte Schulter und einen in die rechte Seite . Der
Stich in die Schulter bewirkte eine riesige Fleischwunde,
der Stich in die Seite legte aber die Leber blos und war
lebensgefährlich. Der Händler stellt den Vorfall etwas
anders dar : Der Wirt sei ihm gefolgt und habe grundlos
mit einem Gummischlauch nach ihm geschlagen. Daraus
erst habe er sich mit dem Küchenmesser, das er in Ermange¬
lung eines besseren in der oberen äußeren Rocktasche mit
sich herumschleppte, zur Wehr gesetzt. Dann riß er aus,
verfolgt von einer Anzahl junger Leute und dem Herrn
Polizcikommissar Boos . Diesem, der den Messerstecher
verhaften wollte, setzte derselbe insofern Widerstand ent¬
gegen, als er sich mit dem Messer in der Faust eine Zeit
lang gegen die Verhaftung sträubte. Als aber der Kom¬
missar im Ernst von seiner Waffe Gebrauch machen wollte,
steckte der Händler das Küchenmesser in die Rocktasche und

gierigsten, während die Männerwelt doch lieber sich vom
Skattisch oder Billard anlocken läßt. Den jungen
Damen aber, den sogenannten „höberen Töchtern", ist es
meist mehr darum zu tun , ihre Bildung zu erweitern,
und Paul Heyse hat einmal in seiner Fastenpredigt
„Frauen -Emanzipation " diesen Wissensdrang folgen¬
dermaßen sehr richtig geschildert:

Da tritt ein hochberühmter Forscher auf
Und spricht zwei Stunden über Karl den Kahlen:
Auch der Statistik läßt man freien Lauf,
Nur schenkt man euch die leidig trocknen Zahlen,
Der Chemiker spielt vollends den Galanten
Und macht ein Feuerwerk von Diamanten.
Nicht wahr, das blitzt, das funkelt? Und zu Hau-
Arbeitet dann das Fräulein nachts verstohlen
Wie ein Student ein sauberes Heft sich ans
Und schreibt: „Demanten brennen wie die Kohlen".
Dann legt sie sehr gebildet sich zu Lette
Und träumt — vom letzten Ball, was gilt die Wette?

Sehr nahe gelegt aber wird dieser Traum den jungen
Mädchen von solchen Vereinen , die im Anschluß an ihre
Vorträge ein Tänzchen arrangieren . Da findet man
oft Anzeigen von derartigen Vortragsabenden , die in
ihrer Zusammenstellung unfreiwillig komisch wirken.
Wenn sich zum Beispiel an Vorträge über hochphilo¬
sophische Themata geselliges Beisammensein mit Tanz
und komischen Vortrügen anschließt. Da verfliegt denn
der Nutzen des Vortrags . Bei den Walzertönen , bei
den Polkadrehungen und während der Fran ^aisetouren
gehen die schönsten Anregungen , die der Vortrag erweckte,
wieder verloren , jeder gute Gedanke, der in die Köpfe
der Zuhörer gesüct wurde und der nun zur Blüte auf¬
gehen und Frucht tragen sollte, verschwindet in der
Heiteren Zerstreuung der folgenden Stunden . Es haben
sich schon viele um daS geistige Wohl des Volkes bemühte
Leute gefragt, ob überhaupt das Wesen des Vortrags ge¬
eignetest , Bildung zu verbreiten , ob nicht die Lektüre
eines wissenschaftlichen Werkes den Bildung suchenden
mehr und weit eingehender belehren muh, und bekannt¬
lich erscheinen sogar, durch bedeutende Gelehrte herausge-
ocben, eine Anzahl von Vortrügen in Broschürensorm.
die niemals das Ohr des Zuhörers vernommen, die
gleich schriftlich niedergelegt werden. Nun wird in der
D'.at jeder zugeben müssen, daß der Leser weit inniger

'cen Vortrag in sich anfnehmen kann, als der Zuhörer,
jen wesentlichen Vorteil aber gewähren gesprochene

Vorträge , daß sie lebendiger vor uns hintreten , und daß
wir daher sicher eine Fülle von Vorträgen niemals zu
Ende lesen würden , die wir mit hohem Interesse gehört
haben. Ein weiterer Vorteil der gesprochenen Vorträge,
der allerdings leider nicht von allen Vereinen benutzt
wird , ist der Vorteil der sich an den Vortrag anschließen¬
den Besprechung des Gehörten. Allerdings läßt sich nach
großen öffentlichen Vorträgen nicht immer eine Debatte
anreihen . Aber irgend eine Form sollte doch gefunden
werden, um denjeuigeu, welche über einzelne Punkte
des Vortrags im Unklaren sind, Belehrung zu schaffen.
Ob nun die richtiac Form hierfür der in vielen Vereinen
eingeführte Fragekasten ist, oder ob es nicht noch zweck¬
dienlicher wäre , die Herren Vortragenden zu veranlassen,
nach jedem Vortrag noch längere Zeit im Vortragssaale
zu verharren , um privatim au sie gestellte Fragen , ebenso
privatim , nicht coram publico , zu beantworten , müßte
die Vereinspraxis bald ergeben. Ein Vortrag aber ohne
die Möglichkeit der Besprechung ^cr den Zuhörern unklar
gebliebenen Punkte hat wesentlich geringeren Nutzen.
Das gar zu viele Anhören von Vorträgen ist schon ein¬
gangs tadelnd erwähnt worden. Das Umherlaufen von
Vortrag zu Vortrag kann jeden Nutzen völlig illusorisch
machen. Einen gehörten Vortrag geistig zu verarbeiten
ist viel schwerer, als Kunstgenüsse in sich auszunehmen,
und lediglich der Umstand, daß viele Vorträge eintritts¬
frei sind, sollten vernünftige Bildungsbedürftige nicht
veranlassen, mehr d' eser Bildungsstätten aufzusuchen, alS
der Gesst vertragen kann. Natürlich richtet sich dies
jedesmal nach den Fähigkeiten und der Beschäftigungs¬
art und Zeit jedes einzelnen. Besser, man besucht einen
interessanten Vortrag zu wenig, als daß man durch zu
vielen Besuch von Borträgen die geistige Empfänglichkeit
für denselben verliert.

Aus Kunst und Leben.
, * Operationen am eigenen Körper. Eine Operation

ist immer ein unangenehmes Ding , auch wenn es dabei
nicht um Leben und Tod geht. Bei ganz kleinen Ein¬
griffen ist es Sem Menschen angenehmer, sie mit eigener

- Hand auszuführen , weil der körperliche Schmerz, den
I man sich selbst zufügt, weniger empfindlich zu sein pflegt.
> Daß aber auch größere Operationen zuweilen ohne Zu-
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hülfenayme einer anderen Person ausgeftthrt werden,
dafür gibt es eine Reihe höchst merkwürdiger , aber gut-
beglaubigter Beispiele. Es handelt sich dabei nicht etwa
um solche Dinge , wie um das Ausziehen eines Zahnes,
das vermutlich auch nicht gerade viele Zahnärzte an sich
vornehmen würden , sondern um ganz gefährliche Opera¬
tionen. Außer Betracht bleiben müssen die Fälle , in
denen solche Eingriffe im Zustand des Wahnsinns ge¬
schehen, die freilich der Medizin zuweilen auch schon er¬
staunliche Lehren erteilt haben, indem daraus hervor¬
ging, bis zu welchem Grade ein Mensch eine Selbstver¬
stümmelung ausznhalten vermag. Die von Leuten bei
klarem Verstand an sich selbst bewerkstelligten Ope¬
rationen kommen begreiflicherweisejetzt nur noch selten
und dann in Gegenden vor, wohin die ärztliche Hülfe
noch nicht so eindringlich vorgeschritten ist, daß sich jeder
am ehesten an sie wendet. In der Liste solcher Fälle ist
die Operation von Blasensteinen am häufigsten vertreten,
die zuweilen mit den sonderbarsten Instrumenten und,
was man zugeben muß, mit einem erstaunlichen Grad
von Mut gehandhabt worden ist. Noch wunderbarer er¬
scheint freilich die Art , wie jemand am eigenen Körper
einen eingeklemmten Lcistenbruch mit dem Rasiermesser
zu operieren versuchte, jedoch blieb es in diesem Fall un¬
entschieden, ob die Handlung nicht im Augenblick einer
geistigen Störung ausgeführt wurde . Die häufigsten
Fälle von Selbstopcrationen aber, die wohl auch in der
Qualität alle übrigen hinter sich zurücklassen, sind die-
ienigen, bei denen Frauen an sich selbst den berüchtigten
Katserschnitt vornehmen. Es ist auffallend, baß solches
auch bet Negerfrauen vorkommt, und zwar bei ihnen
unter Anwendung der unzulänglichsten Instrumente und
doch recht oft mit dem gewünschten Erfolg.

6 . K . „Wo kommen diese Leute nur her?" Die Frage
bezieht sich auf keinen geringeren als den — fran¬
zösischen Marincminister,  Monsieur Pelletan,
und seinen K a b i n e i t s che f Tissier, von denen in
französischenBlättern ein paar köstliche Anekdoten er¬
zählt werden. Am Tage nach seiner Einführung in fein
Amt in der Rue Royale warf der Kabinettschef Tissier
in seiner Ungeschicklichkeitein Fläschchen rote Tinte auf
bas Parkett . Er klingelte, worauf der diensttuende Tür¬
hüter mit feierlicher Kette und blendendem Oberhemd
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ergab sich in sein Schicksal. Er wurde wegen gefährlicher
Körperverletzung, Bedrohung und Widerstand angeklagt,
und man hat mit ihm einen Mann erwischt, der allerdings
seit dem Jahre 1894 nicht mehr bestraft ist, vorher aber
ein vollgerüttelt und geschüttelt Matz Strafen erlitten hat.
Zuletzt hat er 6 Jahre Zuchthaus verbüßt . Er heißt Hein¬
rich Mayerhof, ist 1868 in Fulda geboren und von Beruf
Scherenschleifer. Im Laufe der Verhandlung wurde
Herr Gastwirt L. heimgeschickt die „Kinderpeitsche", wie
er das Instrument benennt, mit dem er dem Angeklagten
auf die Straße nachgegangen ist, oder den „Gummi¬
schlauch", wie es der Mayerhof bezeichnet, herbeizuholen.
Das Werkzeug wird gebracht und entpuppt sich als eine
ziemlich derbe Hundepeitsche. Der Angeklagte wird wegen
gefährlicher Körperverletzung und Widerstands zu einer
Gefängnisstrafe von 1 Jahr und 6 Monaten verurteilt . —
Die jetzt verheiratete Anna M. hat vor zwei Jahren in
einem hiesigen Geschäft ein Korset auf Borg unter falscher
Vorspiegelung erstanden und im Dezember v. I.
in demselben Geschäft zwei Korsets gestohlen. Den Wert
dieser letzten Brustpanzer hat ihr Mann den Bestohlenen
ersetzt. Das Schlimme ist nun , daß die junge und offen¬
bar recht zerknirschte Frau schon xmal wegen Diebstahls
vorbestraft ist. Das Gericht läßt aber in Anbetracht aller
Umstände diesmal recht weitgehende Milde walten und
erkennt nur auf eine Gefängnisstrafe von 4 Monaten
1 Woche. Zwei Wochen davon sollen durch die Vorhaft
verbüßt sein. — Der 1858 geborene Maurer Karl S . von
Dotzheim  hatte ein Haus gebaut. Seine Vermögens¬
verhältnisse waren nicht die besten und im November
vorigen Jahres scheint er dringend Geld nötig gehabt
zu haben. Er wandte sich an ein hiesiges Kreditinstitut
und verlangte 600 Mk. Man erkundigte sich nach ihm,
schaffte sich amtliche und andere Auskünfte an und besprach
die Angelegenheit im Aufsichtsrate. Dort war man der
Meinung , wenn S . zwei einwandsfreie Bürgen bringe,
könne man ihm das Geld geben. S . brachte auch zwei
Bürgen , seinen Bruder Friedrich S . und einen gewissen
Friedrich D. Gemeinsam mit diesen unterschrieb er zwei
Wechsel über je 300 Mk. und strich das Geld ein. Als man
die beiden Wechsel dem Bürgermeister vorlegte , damit er
die Unterschriften beglaubige, sagte derselbe: Das könne
er nicht, denn das seien nicht die Unterschriften des Fried¬
rich S . und des Friedrich D. Und nun stellte es sich denn
auch heraus , daß Karl S . den 1869 geborenen Taglöhner
Georg B . und den 1878 geborenen Taglöhner Jakob M ..
beide von Dotzheim, als die Bürgen Friedrich S . und
Friedrich D. vorgeschoben und ihnen für ihre Mitwir¬
kung bei dem Schwindel je ein Goldfüchschen versprochen
hatte. Das Kreditinstitut wird durch diese Betrügerei
voraussichtlich keinen Schaden erleiden, denn der Haupt¬
attentäter Karl S . hat ihm nachträglich hypothekarische
Sicherheit gegeben. Der Bürgermeister brachte aber den
Fall zur Anzeige und so hatten sich heute die drei Leute
wegen gemeinschaftlicher Urkundenfälschung und Betrugs
zu verantworten . Der Herr Vertreter der Staatsanwalt¬
schaft beantragte gegen Karl S . eine Gefängnisstrafe von
8 und gegen die beiden anderen eine Gefängnisstrafe von
je 6 Monaten. Sch. wurde zu 4 Monaten und B . und
M. zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt . Den Ange¬
klagtenS . und B. wird je 1 Monat und dem Angeklagten
M. werden 2 Wochen der Untersuchungshaft angerechnet.
— Das 1880 geborene Dienstmädchen Elise St . von
H ö ch st a. M. hat am 18. September v. I . einem Kinde
das Leben geschenkt. Sie wurde in Gießen entbunden,
brachte dann das Kind eine Zeit lang bei einer Familie
unter , während sie sich als Schänkamme vermietete und
bezahlte für Kost und Logis des Kleinen 25 Mk. pro
Monat . Am 17. Dezember v. I . mußte sie das Kind wie¬
der zu sich nehmen und nun ging sie zu dem angeblichen
Vater desselben, einem Höchster Bürger , der schon Enkel
auf den Knieen wiegen kann, und erklärte , cs werde ihr
jetzt nichts anderes übrig bleiben, als das Kind dahin
zurückzubringen, wo sie cs herhabe. Am 20. Dezember
abends in der Dämmerstunde legte sie dann auch das gut
in Decken eingewickelte Kleine in den Flur des Hauses,
in welchem der Herr Papa wohnen soll, und gerade vor
die Türe des letzteren. Sie selbst stellte sich, die Ereig¬

nisse abwartend, vor die Haustüre . Bald wurde das Kind
gefunden und in Sicherheit gebracht: der angebliche Vater
schob es auf die Polizei ab. Der Mutter aber machte man
den Prozeß wegen Aussetzung eines hülfloscn Kindes.
Sie ward auch verhaftet, die Strafkammer kam jedoch
heute alsbald zu einem Freispruch, denn erstens war das
arme Mädchen in der Rühe des Kindes geblieben, zwei¬
tens hatte sie cs an einen Ort gelegt, an dem es unbedingt
bald entdeckt werden mutzte und drittens konnte sie sich
vielleicht auch mit Grund berechtigt glauben, gerade vor
die Tür jenes Bürgers das Kind zu legen. — Auf eine
Backsteinfabrik in Biebrich  kam im August v. I . ein
Kolporteur , der für einen hiesigen Bilderhändler „Ge¬
mälde" vertrieb . Die Backsteinmacher Georg S ., Johann
R ., Johann S . und Alfred M. lagen gerade im Schatten
eines zum Trockenen aufgesetzten Haufens frischfabri¬
zierter Steine und schliefen. Denn es war Mittag und
sie hatten sich ein paar Flaschen Bier genehmigt. Da
stieß sie der Meister in die Seite und sagte: Der Bilder¬
händler ist da. Die vier Männer rieben sich die Augen,
besichtigten die farbigen Darstellungen bekannter Größen
und unbekannter Landschaften, und kauften. Sie unter¬
schrieben je einen Mietvertrag , schön und deutlich, nur
nicht mit ihrem wirklichen Namen, und „dat Geschäft war
richtig". Die Bilder waren zwar teuer, aber was frag¬
ten sie darnach— sie dachten ja doch nicht davon mehr als
die geringe Anzahlung zu bezahlen. Deshalb unter¬
schrieben sie mit falschen Namen. Und richtig, als der
Kolporteur wicderkam, um die regelmäßige Abzahlung
zu erheben, fragte er vergeblich nach dem Schmidt, dem
Schäfer u. s. w. Die hatte der Meister nie gesehen. Da
er, der Peter Friedrich H., jetzt wohnhaft zu Nierstein,
aber die Bilder hatte und da überdies einige der Back¬
steinmacher später Äußerungen fallen ließen, aus denen
man entnehmen konnte, H. habe sie zu dem Schwindel
verleitet, wurde er mit auf die Anklagebank gesetzt. Die
vier Bilderkäufer wurden wegen Betrugs iin einheit¬
lichen Zusammentreffen mit schwerer Urkundenfälschung
zu 9 resp. 4 Wochen Gefängnis verurteilt . Der Meister
H. aber wurde von der Anklage der Anstiftung hierzu
freigesprochen.

Permischtes.
* Der Bettel ernährt seinen Mann . Der „Franks.

Zeitung " wird aus München,  14. Januar , geschrieben:
Die hiesigen Zeitungen berichten, daß das Schöffen¬
gericht  den verheirateten Maurer Martin Pollingcr
der sich vom Bettel nährte , zu einer Woche Haft ver¬
urteilte . In der Verhandlung wurde konstatiert, daß
Pollingcr während des Oktoberfestes 900 Mk. erbettelte.
Fast jeden Sonntag gab es bei den Pollingerschen Ehe¬
leuten Geflügel. Als die Frau Pollingcr einmal am
Brunnen eine fette Gans wusch, sagte sie zu den Umhcr-
stehendcn: „Seht, so fress'n d' Bettelleut ' ." Hier hat
man ein Beispiel für viele. Der öffentliche und der un¬
verschämte Bettel nähren hier ihren Mann . Auf einem
gut besetzteu Bierkeller verdient sich ein Bettler mit
Leichtigkeit an einem Sonntagnachmittag 50 bis 60 Mk.
Ebenso im Winter an den großen Bierstätten , wenn cs
auch da intensivere Arbeit kostet. Der Massenkonsum
bringt auch den Massenerwcrb und wer nicht gibt, der
kann von den Umsitzenden ironisiert werden. Die
Bettler , die an den Wegen der allgemeinen Sonntags¬
ausflüge sitzen, verdienen 20 bis 40 Mk. Im sog. Lohel-
vicrtel war eine Wirtschaft, in der sich reaelmäßig an
einem Wochenabend in einem Extralokale die Grotzbcttler
trafen . Die Wirtin war eine exquisite Köchin, und an
den Bettlerabenden gab es stets nur auserlesene Neu-
hcitcn der Saison . In Haidhausen existierte ein Bettler,
der eine Vierzimmerwohnung hatte und wie ein be¬
häbiger Rentner lebte, einen seiner Söhne studieren ließ
und nur dadurch, daß er seine Frau häufig prügelte , be¬
wies, auf welcher ethischen Stufe er stand. Was mit
Bettelbriefen verdient wird , ist ganz enorm, vnü da ist
es namentlich der Adel, der gebrandschatzt wird und sich
brandschatzen läßt. Hier lebt eine große Schar Bettler
ständig, die sich als durchreisende Entgleiste vorstcllcn,
heute bei Theaterleuten , morgen bei den Leuten von der
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Feder , übermorgen als Kaufleute, als Rechtsanwälte, alS
Lehrer, protestantische Geistliche. Sie wechseln den
Scheinberuf wie das Chamäleon die Farbe . Brauchen
sie Atteste, so bekommen sie sie gegen einen oder ein paar
Nickel in gewissen Herbergen. Namen wohltätiger Geber
werden auf Zetteln nach dem Dutzend geordnet und ver¬
kauft. Wehe dem Angcbctteltcn, der sich einmal durch
ein besonderes Bcttlermätzchen zu einer Gabe hinreißen
läßt. Er wird in den nächsten Wochen überlaufen , und
erst, wenn er diesen Ansturm ein paar Wochen Hartl,crzig
ausgehalten hat, bekommt er auf einige Zeit wieder
Ruhe. An der Bettelborse weiß man dann, wie die
Aktien stehen, bis einer wieder versucht, wie die
Stimmung ist. Auf das Mitleid wird oft in raffinier¬
tester Weise, still, wortlos , aber erfolgreich spekuliert.
Jndeß der öffentliche Bettel üppig und in
Freuden lebt , leben die verschämten
Armen i u N o t und Elend,  und selten dringt ein
Blick in ihre traurige Lage, meist erst dann, wenn cs zu
spät ist. Könnte man das sammeln, was nutzlos an
spekulative Berufsbettler verschwendet wird , würde man
die Mildtätigkeitsfonds konzentrieren und. die Armen¬
pflege auf praktische Grundlagen stellen, ließe sich Großes
schaffen. Allerdings Leute st In Pollingcr müßten dabei
arbeiten oder hungern.

* Sic verhapcrn sich. Die Untersuchung  gegen
die Humbert - d ' Aurignacs  beginnt doch all¬
mählich einige Resultate  zu ergeben. Die Mit¬
glieder der Schwindlerfamilie sind zwar noch immer nicht
mürbe geworden und leugnen dreist und beharrlich selbst
die augenscheinlichsten Tatsachen ab, aber bei den Kon¬
frontierungen mit ihren ehemaligen Werkzeugen ver¬
wickeln sie sich doch schon hier und da in Widersprüche.
So war das auch am Dienstag bei der Gegenüberstellung
Frsd «?ric Humberts und des früheren Intendanten der
Familie Parayre . Zum Unglück für Herrn Frckd̂ ric
ergaben sich bei dem Verhör trotz des guten Willens
Parayres , sich mit seinem ehemaligen Herrn nicht zu
Überwerfen, ganz erhebliche Widersprüche zwischen den
Angaben der beiden Angeklagten. Fr6döric setzte bet
jeder Feststellung eines solchen seine weltfremde Dichter¬
und Künstlermiene auf und sagte, träumerisch vor sich
hinstarrend : „Parayre wird wohl recht haben, mein
Gedächtnis läßt mich oft im Stich!" — Das genügte aber
doch nicht, als Herr Andre? ihm eine in einem früheren
Verhör Parayre abgczwungene Behauptung vorrhielt,
nämlich daß die „Rente viwxstre" mit einem fiktiven
Kapital gegründet worden wäre , daß das aber — natür¬
lich nur Parayres unmaßgeblicher Meinung nach —
keine Bedeutung gehabt hätte, da ja die „Erbschaft" da
war . — „Parayre irrt sich da," erwiderte Frckd̂ ric.
,Der beste Beweis dafür ist, daß sich in dem Geldschrank
der Gesellschaft zehn auf seinen Namen ausgestellte
Aktien befanden." — „Davon habe ich nie was gewußt",
rief Parayre unbesonnen aus , während Frckd̂ ric wütend
die Lippen zusammenkniff. Herr Andre? wollte das Eisen
schmieden, so lange es warm war , und Parayre zu Ge¬
ständnissen über die Crawford -Erbschaft veranlassen,
aber der Intendant merkte, daß er sich schon verrannt
hatte und verweigerte jede weitere Auskunft.

Kleine Chronik
Die nicht zu verkennende Bedeutung einer gewiffen

praktischen Vorbildung der angehenden Maschinen- und
Elektrotechniker hat die Direktion des Technikums
u: S t r e l i tz (Mecklenburg! bewogen, für die Schüler
dieser Abteilungen eine Lehr werk st ätte  cinzu-
eichtcn, welche vom April d. I . an Volontäre aufnimmt.
Nähere Auskunft darüber erteilt das Sekretariat , welches
auch das ausführliche Programm des Technikums kosten¬
los versendet. Im Winter 1901/02 betrug die Frequenz
der Anstalt 810, im Sommer 1902: 691 Schüler (darunter
zahlreiche Ausländer , besonders Österreicher und Russen).

Das Schwurgericht in E ss e n verurteilte den Polizei-
scrgeanten Krinetzki aus Gelsenkirchenwegen Körperver¬
letzung mit Todcserfolg und wegen vorsätzlicher Körper¬
verletzung in zwei Fällen zu ö1/^ Jahren Gefäng¬
nis.  Krinetzki hatte im ersten Falle einen Arbeiter im
Arrestlokal mit dem Säbel derart mißhandelt, daß der
Verletzte den Wunden erlag : in einem anderen Falle hatte
er von seiner Waffe ungerechtfertigten Gebrauch gemacht
und in einem weiteren Falle einen Mann im Nachtlokale
mit einem Besenstiel mißhandelt.

In Elberfeld  ist eine Kaufmannsfamilie von
harten Schicksalsschlägen  heimgesucht worden.
Nachdem jüngst der 17-jährige Oberprimaner seinem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht hatte, folgte ihm
in einem Anfalle von Schwermut seine 16-jährige
Schwester und erhängte sich im Walde bei Kronenberg.
Nun ist auch der Vater jener Kinder , der eine Eisen¬
bahnfahrt nach Düsseldorf unternahm , nicht mehr zurück¬
gekehrt, sodaß anzunehmcn ist, auch er habe infolge des
aewaltsamen Todes seiner Kinder seinem Leben selbst ein
Ziel gesetzt.

In R o t t h a u s e n bei Essen an der Ruhr stießen
infolge des Nebels  zwei Straßenbahnwagen zusam¬
men. Bier Personen wurden lebensgefährlich verletzt.

Die in Hildesheim  wegen Münzverbrechens zu
2 Jahren Zuchthaus verurteilte Frau v. Wedelstaedt hat
ein Gnadengesuch an den Kaiser gerichtet. Die Ver¬
urteilte ist Mittwoch zur Verbüßung ihrer Strafe nach
der Strafanstalt Lingen gebracht worden.

Der erste Geistliche der Tilsiter  Stadtkirche,
Superintendent Guddas, ist gemütskrank  einem
Krankenhause in Königsberg zugeführt worden.

Die Strafkammer in Göttin gen  verurteilte den
Viehhändler Walter aus Eisdorf , der in Klausthal und
Ellrich perlsüchtiges  Rindfleisch verkauft hatte, zu
1 Jahr Gefängnis und 9 Jahren Ehrverlust und ver¬
fügte seine sofortige Verhaftung , die jedoch gegen Hinter¬
legung von 9000 Mark wieder aufgehoben wurde . Der
Viehhändler Schaper ans Osterode wurde wegen Beihülfe
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Uber ein modernisiertes Haberfeld¬
treiben  berichten verschiedene Blätter vom Kochelsee:
In V i chl ist seit längerem eine reiche Bauerswitwe im
Gerüche eines nicht gerade soliden Lebenswandels. Als
die frommen Gläubigen nun zur Sonntagsmesse wallten,
prangten an der Kirche vor den Häusern zwei große Pla¬
tte , tn denen nach Habererart das „Sündenregister " der

erschien. Er betrachtete einen Augenblick das Unglück
und sagte trocken: „Ich werde einen Hausknecht rufen !"
„Was wollen Sie mit Ihrem Hausknecht", rief Tissier.
„Nehmen Sie gefälligst einen Scheuerlappen und bringen
Sie bas sofort bei Seite ." Der Türhüter sah, daß er ge¬
horchen mußte. Langsam krempelte er die Ärmel hoch,
knöpfte den Nock über dem Vorhemd zu und begann zu
scheuern, aber so widerwillig, daß der Kabinettschef auf¬
gebracht rief: „Machen Sie , daß Sie da fort kommen,
Sie Dummkopf! Ich werde Ihnen zeigen, wie man j
scheuert!" Und damit riß er ihm den Lappen aus den
Händen und begann kräftig zu scheuern. Dann gab er
ihn zurück und sagte: „Hier, bringen Sie den Lappen in
die Küche und sehen Sie sich vor . Die rote Tinte fleckt
sehr!" Der Türhüter aber ging fort , hob die Arme zum
Himmel, als ob er ihn zum Zeugen anrufen wollte, und
stöhnte, als er seinen Kollegen das Abenteuer erzählte:
„Wo kommen diese Leute nur her?" . . . Kurze Zeit
darauf arbeitete Pelletan und Tissier noch ziemlich spät
abends: sie hatten Hunger, es hatte bereits ein Uhr nachts
geschlagen. „Wie wär 's , wenn wir die Arbeit unter¬
brächen, um einen Happen zu essen?" schlug der Minister
vor . „Mit Vergnügen", erwiderte der Kabinettschef.
Und da um diese Stunde alles im Ministerium schlief,
besorgte Tissier seine Einkäufe selbst in der Kneipe gegen¬
über. Er kam bald mit einem kalten Huhn, einem Käse
und Weinflaschen zurück. Alles wurde auf den großen
Schreibtisch des Ministers gestellt, inmitten der Berichte
von Admirälen und Direktoren , und beide Männer aßen
friedlich ihr Abendbrot, worauf sie sich wieder an die .
Arbeit machten. . . Man kann sich die Bestürzung der !
Diener vorstellen, als sie am Morgen in das Arbcits - !
zimmer des Chefs kamen: Auf dem Schreibtisch — dem j
berühmten Schreibtisch Colberts ! — lagen geleerte !
Flaschen neben Hühnerknochen und Käserinden ! . . . >
Der Held der dritten Geschichte ist Monsieur Pelletan !
allein. Unlängst kam er auf die — wie es heißt — bei j
ihm seltsame Idee , nach dem Frühstück die Fabrik , in der !
das Pulver für die Kanonen der Marine hergestellt wird , \
zu besichtigen. Ein Beamter des Ministeriums , der den !
Minister bei der Besichtigung begleiten wollte, ließ ein !
Automobil Vorfahren, und fort ging es. Das Automobil :

war noch nicht um die Ecke, als der Direktor des Central-
Laboratoriums der Marine schon telephonisch benach¬
richtigt war : „Der Minister wird Sie in zwanzig
Minuten überraschen. Passen Sie auf und bereiten Sie
ihm einen sorgfältigen Empfang vor ." „Gut , danke!"
Der Empfang wird organisiert , aber es vergeht eine halbe
Stunde , eine Stunde , zwei Stunden , kein Minister
taucht auf. Man telephoniert zwischen Boulevard Mor-
land und der Rue Royale, bis schließlich um sechs Uhr
der Direktor enttäuscht beschloß, die Pforten zu
schließen. . . Inzwischen kam Pelletan schnell in Sev-
r a n an und stellte sich selbst dem Direktor der Nattonal-
Pulverfabrik vor. „Sehr erfreut , Herr Minister , Ihnen
die Pulverfabrik zeigen zu können", erklärte der Beamte.
Die bis ins Kleinste gehende Besichtigung beginnt:
Fragen des Ministers , Erklärungen des Direktors , der
sich vergebens fragt , worauf Pelletan eigentlich hinaus
will. Endlich erklärt letzterer, „man müsse diese oder
jene Kleinigkeit ändern ." „Aber Harr Minister , ich
führe ausdrückliche Befehle aus ." „Nun wohl, ich ändere
diese Befehle!" . . . „Pardon , Herr Minister , die
Pulver - Fabrik gehört zum Ressort des Kricgs-
ministeriums ." „Was, zum Kriegsministerium ?" Und
die Marine ? „Ah, die Marine ? . . . In Paris , Boule¬
vard Morland . . ." Es war fast sieben Uhr, als das
Automobil des Ministers vor der Tür des Ccntral-
Laboratoriums , Boulevard Morland , hielt, wo M.
Pelletan jedoch nur noch vom Wächter empfangen werden
konnte . . .

* Verschiedene Mitteilungen . „Seeluft" — ein
neues dreiaktiges Lustspiel des hier lebenden Schrift¬
stellers Heinrich Stobt Her — bat bei seiner Erstauf¬
führung am Schauspielhaus in Leipzig einen starken
Erfolg erzielt. Die hier in bester Erinnerung stellende
Salondame Margarete Frey  spielte die weibliche
Hauptrolle. Das Lustspiel ist u. a. auch vom König!.
Schauspielhaus in Berlin zur Aufführung angenommen.

Professor Tizzoni von der Universität Bologna er¬
klärte in einem Vortrag der Akademie der Wissenschaften,
das Serum der Lungenentzündung  gefunden
zu haben
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Frau in mehr als drastischer Weise vorgehalten und die
Manien einer Reihe von angesehenen Bauern und Bür¬
gern als Mitschuldige anfgcführt waren . Eine Fahn¬
dung nach den Urhebern des Pamphlets war bisher er¬
folglos . Man sieht daraus , daß sich auch die Haberer dem
Fortschritt geneigt zeigen und nur mehr schriftlich„haber¬
feldtreiben".

Den höchsten Rekord im Sammeln von Cigarren-
«l b s chu i t t e n dürfte ein Herr F . in Köln  gemacht
haben, der in sieben Jahren 100 Ktstchen mit Cigarren-
Abschnitten an einen Wohltätigkeitsvercin in Köln abge-
liefcrt hat. Wenn man bedenkt, daß ein Kistchen lein
Zehntel) ungefähr 80 000 Spitzen enthält , so kann man
sich eine Vorstellung davon machen, welche Mühe es ge¬
kostet hat, hundert Kistchen mit Cigarren -Abschnitten zu¬
sammenzubringen.

In der Nacht ans Sonnabend sind bei der Schiffbrücke
zu S e l z im Unterelsaß beim Hinüberfahren über den
Rhein zwei Boote umgeschlagen.  Bon den fünf
Insassen sind vier ertrunken.

In Eydtkuhnen  wettete ein polnischer Arbeiter
aus Sweygen gegen ein Liter Branntwein , zwischen den
Flügeln einer im Gange befindlichen Mühle durchlaufen
zu können. Dieses waghalsige Unterfangen ko st e t e
ihn das Leben,  er wurde von einem Mühlenflügel
erschlagen.

Auf der Braunkohlengrube „Hercynia " bei Wien-
7 o d e ist , nach der „ Br . Lds .-Ztg ." , der Bergwerksdirek¬
tor Rowoldt , der morgens in die Grube gefahren war,
in dem Förderkorb als Leiche mit gequetschtem Kopfe
nach oben befördert worden.

Fetzte Nachrichten.
rvb. Stuttgart , 26. Januar . Der König  hat sich

taut „Schwäb. Merkur " heute vormittag zur Geburts¬
tagsfeier nach Berlin begeben.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Elektrische Bahn Wiesbaden - Bier st ad t.

Den in der Morgen-Ausgabe des „Tagblatts" vom 22. d. M. über
den gleichen Gegenstand ausgesprochenen Ansichten kann ich mich
nicht anschließen. Zunächst möchte ich ebensalls mein Bedauern
anssprechen, daß die Stadtverordneten die Anlage eines Aussichts¬
punktes, cs braucht ja nicht gleich ein großes Restaurant zu sein,
an der Ecke der Bodenstedtstraßeabgelchnt hat. Der Punkt ist
wirklich schön, die Aussicht aus das Sonnenberger Tal , die Kur-
ai lagen, die Stadt , auf die gegenüberliegenden Höhen des Taunus
ist bezaubernd, und es ist sehr zu bedauern, wenn durch die
weitere Bebauung den Spaziergängern diese Aussicht genommen
wird. Dies hat aber mit der „Elektrischen" nichts zu tun. Die
Beniitzer derselben fragen mährend der Fahrt nicht nach der Aus¬
sicht. Doch kommen wir zur eigentlichen Sache. Bezüglich der
Führung der Linie stehe ich nun voll und ganz auf dem Stand¬
punkt der Regierung. Zum leichteren Verständnis der folgenden
Ai.Lführuiigcn habe ich dank der Freundlichkeit und mit Erlaub¬
nis des Buchhändlers H. Römer, Langgafse, in dessen Schau¬
fenster die Profilzeichnungen der zwei konkurrierenden Linien
aushängen können, und mögen diese auch sür meine Ansicht
sprechen. Gehen wir von dem natürlichen Ansangspunkt beider
Linien, der Ecke Wilhelms; und Rheinstratze am Viktoria-Hotel
aus, so haben wir bis zur Ecke der Bierstadtcr- und Alwinen-
ftratzc, wo sich beide Linien wieder treffen, 47,0 Meter zu ersteigen.
Diese werden aus der Linie I . Rheinstraße-Humboldt-Alminen-
straße, auf einer Länge von rund 1230 Nieter, aus der Linie 11.
Äilhelmstraße-Wilhelmsplatz-Bierstadterstraße, dagegen aus einer
Lange von 880 Meter überwunden, also aus einer 250 Meter
kürzeren Linie,' hieraus geht allein schon hervor, daß die Linie 1
für den Betrieb günstiger ist. Die stärkste Steigung auf Linie 1,
und zwar die Strecke zwischen Uhland- und SolmSstratzc, beträgt
aut einer Länge von 200 Meter rund 16,26 Meter, auf Linie II
dagegen, von der Blnmcnstraße bis zur Gartenstraße, bei 310
Meter Länge 26 Meter Steigung . Wenn die Steigungsvcrhält-
niffe auch ziemlich gleich sind, bei 1 8,026 Meter, bei II 8,06 Meter
auf je 100 Nieter Länge, so ist doch die Steigung aus der Bier-
stadter Linie um 110 Meter länger, und dies macht den Letrtev
kostspieliger wegen größerem Kraftverbrauch und mißlicher. Noch
ungünstiger sür die Linie II steht cs, wenn inan von der Ecke
Rhein- und Mainzerstraße und vom Anfang der Bierstadtcrstratzc,
welche in annähernd gleicher Höhe, 112,71 resp. 112,84 über
Amsterdamer Pegel liegen, ausgeht, dann sind auf Linie I aus
einer Länge von 1060 Meter 44,68, auf der Linie II dagegen aui
einer Länge von 660 Meter 44,69 Meter zu ersteigen, d. h. au!
je 100 Meier rund 4,24 resp. 6,77 Meter. Von rein technischem
Standpunkt aus ist also die Linie durch die Humboldt- und
Älwinenstraße entschieden vorzuziehcn,' dafür sprechen aber auch
noch weitere Gründe . Der wirtschaftliche Verkehr wickelt sich in
der Bierstadierstraßc aufwärts , wie man es täglich beobachten
kann, in der Weise ab, daß die Fuhrwerke, mögen sie von Tieren
oder Menschen befördert werden, in einer Schlangenlinie hinans-
tabren, um sich die Steigung in etwas zu verringern , bei
elektrischem Betriebe in der Straße wird die Gefahr für alle
Fuhrwerke, auch der Motorwagen, sehr bedeutend vergrößert,
und möchte auch dieser Punkt für die Wahl der anderen Linie
maßgebend gewesen sein. Diejenigen Personen, die die
„Elektrische" benützen, fragen nicht darnach, ob die Strecke bis
Bierstadt oder zurück 260 Meter länger ist, ihnen ist die größere
Betriebssicherheit mehr wert . Bei der Wahl der Rheinstratzea>s
Anfangspunkt bleibt ferner die Wilhelmstraße von dem 71,V
Minutenverkehr entlastet, was besonders an dem llbergango
oom Wilhelmöplay zur Wilhelmstrabe von unendlichem Wern
ist. Zuletzt dürfte auch noch zu erwähnen sein, daß die Linie 1
titten reichen sehr bevölkerten Stadtteil für den Verkehr aus-
ichließt, ohne den Verkehr zwischen Wiesbaden und Bicrstadt zu
schädigen. Während in die Bierstadtcrstratze, von der Paulinen
straße an bis zur Gartenstratze nur auf der südlichen Seite die
Blumenstraße und hoch oben ein Privatweg für 2 oder 3 Villen
einmündet, wird die andere Linie durch die Mainzer-, Frank¬
furter-, Blumen-, Uhland- und Beethovenstraße geschnitten, welch.
Straßen alle reich mit Villen bebaut find! die Wahrscheinlichkeir
ja man kann sagen die Gewißheit der größeren Inanspruchnahme
i'« „Elektrischen" ist sicher bei ihr . Was in jenem angezogenen
Artikel von den durch die Enge der Älwinenstraße bevorstehenden
Gefahren für Kinder und Erwachsene gesagt ist, ist wohl nickt
ernst zu nehmen. Hier wird sich niemals ein Verkehr entwickeln,
wie er tagtäglich in der Kirch-, Langgafse, anfdemMichelsbere
und in der Marktstraße sich abspielt, und dabei ist die Alwine,
stratze zwischen den Bordsteinen ca. 6,6 Meter, die Langgasse da¬
gegen nur 4 bis 4,6 Meter breit. Die Bürgersteige haben dorr
die Breite von ca. 1,8 Meter, welche in der Langgafse sich nur ai.
wenigen Stellen findet. Warum müssen in der Älwinenstraße do-
Ständer der elektrischen Leitung just an die Stellen gesetzt werde-;,
wo Bäume stehen? Werden sie nicht dazwischen gesetzt werde-
können? Ewig zu beklagen wäre es, wenn das Terrain zwischen
Bierstadtcr- und Gustav Freytagstraße, abgesehen von der Duru-
fuhrung der Theodorenstraße, durch eine Serpentin -Straßen-
anlage zerrissen würde. Der ganze dortige herrlich-schöne Baum¬
bestand würde vernichtet werden, es würde Wiesbaden wieder
ein Stück der Berechtigung — sich Gartenstadt zu nennen —
opfern, ohne Ersatz schassen zu können. Kostet doch schon das teuere
„Provisorium" auch Hunderten von alten prächtigen Bäumen das
Leben.

-Elektrische Bahn Wiesbaden - Vier  st ad,
Mit Freuden ist es zu begrüßen, daß die Regierung dem Bahnbau
Wiesbaden-Bierstadt sympathisch gegenüber steht, somit die Zeb
nicht mehr fern scheint, wo wir endlich mit dem Nachbarort Dier-

stabt eine bessere Aerbiutung erhalten, das große Gelände zwischen
Wiesbaden und Bicrstadt mit sittner guten Luft zuLandhausbauten
erschlossen und der herrliche Aussichtspunkt den Kurgästen zu-
gängig gemacht wird. Die Stadt Wiesbaden sollte das größte
Interesse daran haben, tic Bahn gerade nach jener Gegend zu
fördern, wo der Grund und Boden noch verhältnismäßig billig
ist, das Villenviertel sich auSdehnt, um auch kleineren Rentnern,
die Wert auf einen Garten legen, den Zuzug nach Wiesbaden
zu ermöglichen. Die Stadtverwaltung von Baden-Baden scheint
ihre Aufgabe besser zu ersassen, hat sie doch schon vor Jahren bei
den dortigen Bauunternehmern den Bau kleinerer Landhäuser
angeregt — aber obgleich die Stadt schon seit längerer Zeit im
Besitze der Konzession zum Bau dieser Bahn ist, scheint sie doch
nicht entfernt an deren Ausführung zu denken, sondern derselben
eher Hindernisse zu bereiten. Wenn nun immer wieder versucht
wird, für eine Linienführung durch die Bierstadierstraßc Stim¬
mung zu machen, so kann dies nur den Zweck haben, den Bau der
Bahn hinauszuziehen, da die Süddeutsche Eisenbahngesellschast
dafür nicht zu haben ist und auch die Polizei eine Kreuzung der
Wilhelmstraße nicht gestatten würde. Es bleibt also als einzig
passende Linienführung nur die durch die Rheinstratze, Frank-
si.rtcrstraße, Humboldtstraße und Älwinenstraße. Ist auch die
Älwinenstraße nicht allzu breit, so ist sie doch vollkommen breit
genug, um jede Verkehrsstörung infolge der Bahn als ausge¬
schlossen betrachten zu können. Denke mau nur an die Markt-
straßc, die Langgassc und den Michclßbcrg mit ihrem großen Ver¬
kehr und auch an andere Städte, z. B. Darmstadt, wo die Bahn
durch noch engere Geschäftsstraßen geht. Befürchten einzelne Be¬
wohner der Humboldtstraße und Älwinenstraße d»rch die Bahn
in ihrer Ruh« gestört zu werden, so bietet sich denselben die Aus¬
sicht, ihre Grundstücke, die durch die Bahn bedeutend im Wen
steigen dürsten, vorteilhaft zu verkaufen und sich fern der Bahn
nicderzulasscn, nicht aber sollten dieselben sich dem Interesse cinci
ganzen Gemeinde und eines im Werden begriffenen Stadtteiles
ohne Grund hemmend entgegen stellen.

* Die Auslassungen über das leidige Husten verdienen
allgemeinen Beifall. Am Freitag , im Cyklus-Konzeri, entstand
verschiedene Male ein vollkommenes Hustenenscmble. Kaum hatte
ein Hustender bewiesen, daß die Akustik des Saales gut war,
fielen eine Menge anderer Virtuosen ein, und zu besseren Wür¬
digung ihrer Leistungen gerade bei Pianissimostellen, sogar beim
Vorträge des Solisten des Abends, d'Albert, als er recht piano
spielte. Warum können nicht die Leute, wenn sie mit unüber¬
windlichem Husten durchaus ins Konzert oder Theater wollen,
nicht ein Taschentuch vor den Mund halten, wodurch das Husten
gedämpft wird und nur in der nächsten Umgebung zu hören ist,
aber der Lärm nicht bet der doch gewöhnlich guten Akustik solcher
Säle hinausposaunt wird in alle Ecken derselben. Man sollte
in allen Theatern und Konzcrtsälen ein Plakat anbringen, worin
„Hustende gebeten werden, bei Notwendigkeit des Hustens mir
einem vorgehaltenen Taschentuch diesen Schall zu dämpfen." —
So macht cs Ihr Abonnent X.

* Den bösen Jesuiten schiebt man bekanntlich das häßliche
Wort „der Zweck heilige die Mittel" zu. Doch liest man die ver¬
schiedenen Eingesandts im „Tagblatt" über die „sogenannte"
F r o n l e i chn a m s p r o z c ss i o n , die protestantische Ge
mllter immer noch nicht zur Ruhe kommen läßt, so muß man
no'.eiis volens zu der Ansicht kommen, daß besagten protestan¬
tischen Gemütern das oben erwähnte „jesuitische" Wort nicht gan;
unpassend erfunden ist. Denn was anderes soll es wohl bedcutcn,
wenn immer und immer wieder auf die angebliche Störung der
Fronlcichnamsprozcssiongezetert wird ? Ob sich die Herren Ein¬
sender bei den offenbar beabsichtigten Dciiiinziatiönchcnwohl dtt
im Volke vorherrschende Ansicht über den Denunzianten gegen¬
wärtig halten? Wir haben denn doch zu unserer Behörde das
Vertrauen , daß sie besonnen genug ist, sich durch diese anti
katholischen Treibereien nicht zu Maßnahmen bringen zu lassen
die tiefsten Schmerz und größte Entrüstung bei einem großen'
Teile der Wiesbadener Bevölkerung erregen würden. Für die
Bewegungsfreiheit der Fronleichnamsprozessionliegen verbrieft!
Rechte vor und noch leben wir ja Gott sei Dank in einem Rechts-
staatc. Lasse man doch endlich den Katholiken ihre Rechte und
blamiere man sich doch nicht immer wieder mit dem Vorgeben,
daß die jährlich ein einziges mal stattfindende Fronleichnams-
prozession störe. Die duldsamen Herren schassen mit ihrem
Gezeter die Fronleichnamsprozession doch nicht aus der Welt.
Also— suum cuiquet -r.

* Durch den vor einigen Jahren erfolgten Ausbau der
Jdsteinerstraße  von der Traucreiche zum Bahnholz und
darüber hinaus sind durch tic nötig gewordenen Abstiche die
längs des Fußweges stehenden Edclkastanieiibäume schwer ge¬
schädigt worden. Es find nur noch traurige Ruinen , unregel¬
mäßig stehend, vorhanden, die nicht leben und nicht sterben
können und einen sehr unschönen Anblick bieten. An und sür sich
schon eignet sich die Edelkastanienur da zum Anpflanzen, wo sie
Raum nach allen Seiten zur Entwickelung hat, wie an der Platter¬
straße oder der Plantag - im Rabcngrund. Es wäre wünschens¬
wert, wenn die Art hier energisch ansräumtc bis weit hinter das
„Bahnholz" hinauf. Nachvflanzung wäre nicht nötig, da genügend
Beschattungder Promenadenwegc vorhanden ist. Ferner wäre
es erwünscht, wenn endlich mal der Fußweg längs der Straße
von der Traucreiche zuw Försterhaus gefegt würde. Derselbe liegi
ebenso wie der daneben liegende Graben voll von Laub. Das kann
bei Rcgenwettcr nette Überschwemmungen und Wicdcrher-
stellnngsarbeiten geben. Daß sodann der durch den Eichelgarten
zum „Bahnholz" führende Fußweg seit dem Herbst überhaupi
noch nicht gefegt ist, was früher geschah, als noch der „Bcrschönc-
rrngsvcrein " guten Angedenkensdies besorgen ließ, ist eine der
kleinen hiesigen Eigentümlichkeiten, die dem „Hargeloffcnen"
immer wieder eine Quelle des Vergnügens sind. Dieser Weg
wird nämlich auch von Leuten benutzt, die auf feindlichem, d. h.
Sonnenberger Gebiet wohnen, resp. das „Bahnholz", eine Kon¬
kurrenz des „Nerobcrgs", besuchen. Wer lacht da? 8.

Handelsteil.
Keine Diskontermäfligung. Ganz bestimmt verlautete ver¬

gangene Woche, daß die Deutsche Reichsbank zu einer Diskont
etmäßigung von wenigstens einem halben Prozent schreiten
werde. Nun wird, jedenfalls von offiziöser Seite, bekannt ge¬
geben. daß von einer derartigen Maßregel bis auf weiteres abge
sehen werde. Als Grund für die Diskontpolitik wird angegeben,
sie sei mit Rücksicht auf die bevorstehenden großen in- und
ausländischen Anleihen notwendig. Diese Begründung erregt
einigermaßen Erstaunen und Befremden und erwartet man
nähere Aufklärung in der dieser Tage stattfindenden Monats¬
sitzung des Centralausschusses der Deutschen Reichsbank. —
Allerdings hat auch die Bank von England ihren Diskontsatz
vergangene Woche nicht verändert und scheint auch hier eine
Änderung trotz der starken Position der Bank vorerst nicht be¬
absichtigt.

Mühlheims! Bank in Mühlheima. d. Ruhr. Entgegen in
die Presse gelangten Mitteilungen, laut welchen sich die Bank
mit einem anderen Institute fusionieren werde, wird gemeldet,
daß nur eine Kapitalerhöhung um l1/« Millionen Mark auf 5
Millionen Mark geplant ist. Der Ausgabekurs ist auf 105 pCt.
festgesetzt und es entfällt auf je drei alte Aktien eine neue.
Die nicht bezogenen Aktien werden von einem Konsortium
mit 2‘/s pCt. Provision übernommen.

Dortmunder Handelsbank. Diese Gesellschaft, deren Zu¬
sammenbruch seit Monaten schon vorauszusehen war, hat
nunmehr den Konkurs angemeldet. Auch über diese Gesell¬
schaft wird das letzte Urteil der Strafrichter zu fällen haben.
Gegen den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, Woltering, ist eine
Anzeige wegen Meineids erstattet.

Die Aktiengesellschaftfür Chemische Industrie in Mann¬
heim ist an die Firma Kunheimu. Cie. in Berlin für 1855 OOO
Mark verkauft. Die Obligationenanleilie von 1 Million Mark
bleibt stehen.

Branereiindnstrie. Daß auch die Brauereiindustnein den
letzten Jahren unter der Ungunst der Verhältnisse stark zu

leiden hatte, ist eine bekannte Tatsache. Besonders ist der
Export des bayerischen Bieres zurückgegangen. Der Geschäfts¬
bericht der Hackerbräu, München, pro 1901/02 klagt darüber
sehr. Der Bericht meint auch, daß die kommende Zollerhöhung
die Brauereiindustrie ungünstig beeinflussen werde.

Kasseler Trebertrocknungsgesellschaft. Wie der Konkurs¬
verwalter meldet, soll jetzt eine Abschlagszahlung erfolgen. Es
sind hierfür 2 313 600 Mk. verfügbar.

Aus dem Rheinisch-westfälischen Indnstriebesirk. So be¬
stimmt wir uns stets gegen jede Schönfärberei der Wirt¬
schaftslage erklärten, so gerne registrieren wir jede tatsächliche
Besserung auf industriellem Gebiete. Es wird mitgeteilt, daß
in den letzten Tagen der Bochumer Verein eine große Anzahl
Arbeiter neu eingestellt hat. Ferner werden auf einem neuen
Schacht der Konkordia in Oberhausen demnächst 2000 Arbeiter
Beschäftigung finden. Schließlich erweitert die Zeche Kon¬
stantin der Große ihre Anlage.

Oberschlesische Eisenindnslriegesellschaft. Die Gesellschaft
teilt mit, daß sie für etwaige Abschreibungen auf die im Besitz
der Gesellschaft befindlichen Aktien der Warschauer Aktien-
Gesellschaft Hanke nötige Beträge aus den Reserven werde
nehmen können. Eine Finanztransaktion irgendwelcher Art sei
gegenwärtignicht geplant.

Doitmund-Gronau-Enscheder Eisenbahn. Bei der Ver¬
waltung dieser Bahn ist ein höheres Verstaatlichungsangebot
oder eine Nachricht von einer dahingehenden Absicht des
Ministers eingelaufen. Wie ein Berliner Korrespondent der
„F. Z.“ meldet, sei es leicht möglich, daß der Minister aus den
Barbeständen eine Offertenerhöhung eintreten läßt. Voraus¬
sichtlich ist die Generalversammlung nicht beschlußfähig.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz - Heinrich - Eisenbahn  in der
zweiten Januar - Dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb:
120 677 Francs, + 26 127 Francs. Die Gesamtsumme seit
1. Januar aus dem Bahnbetrieb (also abgesehen von der Ein¬
nahme aus den Minen) beträgt 239 867 Francs, + 44 159 Francs
gegen die entsprechende Zeit des Vorjahres.

Glaswaienindnstrie-. In den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika ist die Nachfrage nach Glaswaren, namentlich nach
Flaschen, eine so bedeutende, daß eine ganz erhebliche Preis¬
steigerung eingetreten ist. Hierdurch stellt sich trotz des Zolles
europäisches Fabrikat billiger als amerikanisches. Namentlich
sei der Absatz von deutschen Flaschen, Bier- und Weinflaschen,
sehr groß.

Vom Minenmarkt. An der Londoner Börse will keine rechte
Aufwärtsbewegung in die südafrikanischen Minenaktien
kommen; im Gegenteil, es fanden in der vergangenen Woche
wieder starke Realisierungen statt . Diese werden hauptsäch¬
lich darauf zurückgeführt, daß die Arbeiterfrage noch sehr weit
von ihrer Lösung entfernt ist und immer neue Schwierigkeiten
bereitet. Hiergegen waren westaustralische Minenaktien,
namentlich für deutsche Rechnung, stark gesucht. Das Kapital
einer neuen großen australischen Minengesellschaft, die sich

. jüngst konstituiert hat, wird auf 2 Mill. Pfd. Sterl. geschätzt.
Portugiesische Finanzen. Immer bestimmter tritt das Ge¬

rücht auf, daß Portugal nun auch seine inneren Anleihen mit
Hilfe ausländischer Banken konvertieren will. Es ist hierzu
hauptsächlich dadurch angeregt worden, weil die Konvertierung
der äußeren Anleihe von einem recht günstigen Resultat be¬
gleitet war. Uns scheint, daß die Transaktion ziemlich nahe
bevorsteht ; umsonst hat man nicht die Fühler ausgestreckt.

Bulgarische Konversion. Jüngst wurde die Konversion der
6-proz. bulgarischen Anleihen von 1887 und 1892 als in nächster
Zeit bevorstehend hingestellt. Wir haben sofort unsere Zweifel
ausgesprochen, daß sich dieses Geschäft so rasch abwickeln
lassen werde. Der bulgarische Finanzminister hat allerdings
jüngst in Berlin und Paris diesbezüglich angefragt. Es ist ihm
auch von der Deutschen Bank die Versicherung gegeben wor¬
den, daß man zur Durchführung der Konversion in einem abseh¬
baren geeigneten Augenblick gerne die Hand bieten werde;
dieser Augenblick sei aber vorläufig noch nicht gekommen.

Zur Unifikation der Türkenwerte wird neuerdings gemeldet,
daß sich auf türkischer Seite größere Bereitwilligkeit als seither
zeige, die Unifikation abzuschließen, doch stünden bindende
Eiklärungen noch aus. Nach allem, was man über diese ebenso
langwierige, wie schwierige Angelegenheit bis jetzt erfahren
hat, werden diese bindenden Erklärungen wohl noch lange zu
erwarten sein.

Türkenlese. Diese Lose haben in letzter Zeit das Interess#
der Spekulation in hervorragendem Maße in Anspruch ge¬
nommen. Solche Bewegung, wie sie sich am vergangenen
Samstag sowohl an der Frankfurter, wie an der Berliner Börse
zeigte, hat man jedoch in neuerer Zeit nur sehr selten be¬
obachtet. Einmal hieß es an der Berliner Börse, daß ein Bank¬
haus eine Kaufordre von mehreren tausend Stück habe. Darauf¬
hin schnellten die Kurse in die Höhe. Gleich darauf verlautete
wieder gerüchtweise, daß ein anderes Haus eine Verkaufsordre
von 25 000 Stück habe. Infolge dessen wurde der Kurs wieder
stark zurückgeworfen und dies umso mehr, da nun auch die
Meldung einlief, Herr Auboyneau, der mit den Unifikations-Ver¬
handlungen vertraute Direktor der Ottomanbank, sei gestorben.
Diese Nachricht war auch wieder nicht richtig. Der Vater und
Vorgänger des gegenwärtigen Direktors der Ottomanbank,
Auboyneau, ist in Paris gestorben. Daraufhin konnten sich
Türkenlose wieder erholen. Die Notierungen schwankten
zwischen 133 und 135, um mit 133.40 zu schließen.

Northern Secnritiee Company. Die Gesellschaft setzte die
Quartalsdividenden auf lVs pCt. fest. Bisher betrug sie 1 pCt.,
sie war jedoch diesmal bereits auf IV, pCt. geschätzt worden.

Geschäftliche».

Wir alle waschen isits nur
mit

„Pateitt-MyrrHolin-Seise", weil dieselbe vollständig neutral, absolut
reizlos ist, die Haut zan und gesduueidig macht, das Anfspriiigeii
verhindert und von viele» angesehenen Merzten als beste Kinderfeste
z»m iäglichen Gebrauch empfohlen wird. Für die zarteste Frauen-
uud Kinderhaur gibt es keine bessere Seife, wie dies aus den zahl¬
reichen Briefen angesehener Aerzte ersichtlich. Ueberall, auch tu den
Apotbekn. erhältlich, woselbst auch die 400 hochinteressanten
Mytrholin-Bi'dcr gratis zu haben sind. (M.-N.4100b) F10

Hnradiao-

SLigino"
psEr̂ rasszEsazsssB

HstelEurope
Ranges . Siehe Baedeker 1901.

Für Winteraufenthalt aufs Com-
fortabelste einger. F63

Heizung u. Licht wei den nicht berechnet.
Frau Hirt -Wyj «, Besitzerin.

Die Msrgrn-Airsgabe umfaßt 20 Seite« .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt-
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden. '

Druck und Verlaa der L. Schellenberaichen Äok-Buckdi-uckKrei in Wiesbaden.
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Winter -Paletots , Jaquettes,
Kragen und Abend -Mäntel

fast zur Hälfte des Preises ausverkauft.

8 . Hamburger , Langgasse 11 172

krcher Siiöenlut'IusDerfioiiJ
der Firma irx.

14 Marktstraffe 14, am Schlotzplatz.
Nachstehende

Musverkanfs- Preise
nur während der Dauer des

Ausverkaufs
(8 .—31. Januar ) gültig!

Aurgelegt sind:
Große Parthien in

farbigen Damen -Kleiderstoffen
i» der Preislage

von 28 Pf . bis 1.— Mk. pro Meter.
Große Parthien in

schwarzen Kleider-Stoffcn
in der Preislage

von SO Pf . bis 1.80 Mk. pro Meter.
Große Parthien in

Ball -Stoffen , reine Wolle,
in der Preislage

von 80 Pf . bis 1.40 Mk. pro Meter.
1 Parthie Biber - Bett Tücher

pro Stück 65 Pf . ,
größereu. bessere Qualitäten sehr billig.
5vo stück bessere Bett -Tücher

ohne Nabt pro Stück 1.- Mk..
bessere Qualitäten p. St . 1.80 - 2.80.

Messen-Auswahl in
Bett -Satin „Angnsta"

per Meter von 25 Pf . an bis 84 Pf.
Maffen-Auswahl in

Barchent und Feder-Leinen
per Meter von 50 Pf . an bis 1.—Mk.
Bett -Federn und Daunen,

best gereinigt « . staubfreie Maare,
pro Pfund von 80 Pf . an dir 3.— Mk.
Weißer Bett -Damast,

60 cm breit, p. Meter 2« Pf . ,
130 o»n breit, p. Meter 65 Pf.

Ein Posten Pferde-Decken pro Stück
1.80 Mk., auch beflere.

Ein Posten Schlafdecken, Zwirn , extra
schwer, p. Stück 2.70 Mk. 40

Schulranzen l

8
A A

Grünste Aniwalil . Billigste Preise.
offerirt als Specialität

A. Hetscltcrl , Faulbrunnenetrasse IO.
Reparaturen. 9501

DasWanderer-Fahrrad
erhielt auf der Weltausstellung in Paris 1900
von sämmtliohen ausgestellten deutschen
Fahrrädern 9244

allein den Grand Prix.

Vergrößerungen nach Vhotogr. jeder Art
f, auf u, emxf, f. G , st, t Aortstr, 15, H. 1 r,

Es ist eine bekannte Thatrsche, dass das Aeussere einer Cigarre die Qualität nicht beeinflusst,weshalb auch gute Ausschuss-Cigarren dergrossen Preisdifferenz halber vor reinsortirten bevorzugt werden. Bier in Bremen werden diese Yortheile schon seit langen
Jahren ausgenutzt. Unsere Sortimentskiste 1 enthält von 10 verschiedenen hochfeinen Br. Marken je SS —S t Stück, zusammen
SS « Stück ('/» Mille) (Bremen3595) F148

Bremer Ausschuss-Cigarren (Fehlfarben),
welohe rein sortirt SS , 80 , 88?, 80 , OS , IO « , 108 , IIS , IIS und ISO Mark per Mille kosten. Diese versenden wir für den
sehr billigen ']©JS"« tb» fr franco. Vergleiohen Sie, bitte, die von Ihnen bisher gerauchten Qualitäten mit unseren

Preis von S» t*Z0 %W ]j r. Ausseb.-Cigarren. Sie werden erstaunt sein, was wir Ihnen für den Durchschnittspreis von
O Pfennigen pro Stück bieten. Alle Sorten sind leichte bis mittelkräftige milde Bremer Fabrikate mit hochfeinem Aroma und
Geschmack, sowie schönem, gleichmässigem Brand. Siohtkonvenirendes nehmen auf unsere Kosten zurück, wobei IO Probecigarren nicht
berechnet und gezahlte Beträge sofort voll znrückerstattet werden. Für streng reelle Bedienung bürgt der Ruf unserer Firma.

I doli . & Co ., Hemelingen bei Bremen.
B _

Große Preisermiißigllllg.
Wegen Ende dieses Monats beginnender baulicher Aenderungen meines Ladens, sowie

meiner ganzen Parterreräume und darauffolgender vollständiger Neueinrichtung meines Lagers
verkaufe ich diesen Monat fmnmtlrche

Schnhwaaren
mit bedeutender PreisemWgW.

Artikel, welche nicht mehr in allen Nummern vorräthig sind und nicht weiter geführt
werden, verkaufe zu wahren Spottpreisen, ebenfalls werden sämmtliche Winterwaaren zu und
unter Selbstkostenpreis verkauft.

Meine jetzigen Preise find thatsächlich einzig in ihrer Art und wird Aehnliches kaum
wieder geboten werden.

Wilhelm Pütz, Schuhwaarenlager,
Msmarckring 23, Ecke Bleichstratze.

Ein Waggon KWlWlinke.
ein Waggon pürier KleldeWrilnke.
Waschkommoden, Tische anaek. PI ». Lendle,
Möbelpolsterer tt. Möbelgescb., Ellenbogengaffe 9.

iu alle» Größen vor-
«»ritk «lg rathig, billig zn oerf.

Pliiiipi » E.outii , jetzt Bismarckring 33.

Feinste Süßrahm-Tascllmtter
Postkolli , 11 Pfd . , Mk. 10.56,

Beste Landbntter
Posteolli , 8 Pfd . , Mk. 9.50 inclusive Ver¬
packung franco jeder Poststation gegen Nachnahme.

Ludw. Hengehold Nachfg.,
Fürstenau in Hannover.JE.

1h Fas
M. 11 S
größte
'/. Dos.
Her. od
4'/«! b.
4M.

Großfischerciexp.
Swinemünde 68.Deiner.

Vessdt. 120000 Fß.j
frachtfrei1?Ä'
l b. 400 In ne». SnUbr-Fcttnr . ff. ß)rft
hl  V. h 61 V. F . Milch. 1», Rogr. ff.
IS. orig. 12 M.l V- ä 61/»1 so lg . Borat!
b. 80 Sakzhr. 3 M.I lk Brat ! marin.

. 100 Roimps ff. 310 Di Delfnrb.
100 Bückl. 27«J Stift. Lachsbückl. ffff.

OOrictitOrsi und Caf6
JFritz Gräler,

TniinuNi .tr . SS , Tnunnsstr . 55
empfiehlt täglich frisches Kaffee- u. Theegebäck,

Spezialität: An . liaclier Stullen.
Bestellungen jeder Art werden bestens ausgeführt..
Herrn . Neuber ’s

altbewährte
diätetis ches ‘ iMij

Mittel gegen
linsten und
Heiserkeit

Bestandth .:
Mel. Extr . Malt), Anis, Caehou, Plantagi nis.

Preis pro Packet « « Pf.
Zu haben in Wiesbaden«

Hacke A Ksklony . Progerie.

Trinkeier, täglich frisch,
ff. Sützraym -Tafelbuttcr p. Pfd. 1.20 u.1.30.

priina Hofgui -Buttcr k 1 Mk.
frei ins Han?.

Monrad Kirsch,
16 Schlichterstraße 16, nächst Ndolssollee.

3U)ietjClll -iunh8Pf.,10 Pfund 43 Pf.Schwaibacherstraße fl.

Aecht Rulmbacher Bier.
HervorragendeAerzte urtheilcn:

Es giebt kein besseres Stärkungsmittel » als ein
reines mildes Bier wie

Mönchshofbier.
In voller Aechiheit in Flaschen zu haben bei

Carl Enden , Flasckenbierl
Drauier,straffe 4.

Goldplirmänci, SoTÄÄt
graue Reinetten desgi, Obstl. Friedrichstr. 47,
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Mädchen -Mäntel , Costumes , Tricot -Taillen , Morgenröcke,
Knaben -Paletots , Foulard -Kleider , 300 St . Costüme -Röcke , Jupons,
Mädchen -Kleider , Wasch -Kleider , Frühjahrs -Mäntel , Spitzen -Confection,

Tausend Stück schöne Blousen in Wolle, Seide, Sammt, Velour, f allen Grössen 173

fast zur des Preises ausverkauft
S . Hai bnrger , Langgasse 11.

Reeller Ausverkauf
wegen Umzug nach

Kirchgasse, Ecke Faulbrunnenstrasse.
Um in meinen neuen Geschäfts -Räumen mit neuen Waaren aufwarten zu können , unterstelle mein gesummtes , gut sortirtes Lager in

Herren- und Knaben-Garderoben
-m-mwirklich reellen Ausverkauf zu unglaublich billigen Preisen.

Ernst Neuser,
Kircbgasse $

wein-Etiquetten
stet? vorrätbig,

sowie prompte Anfertigung. 8072
^Hli -ivN , Lithogr . Anstalt,

Friedrichstrahe 39, nahe der Kirchgasse.
STK <KT <KKGK <K®®®® ® ®®®®® f>

IAtelier Strätter,|

vis -a - vis dem IVoxinenliof.

\M -vM yM J

Moritzstrasse2, Ecke Rlieinsfr.,
bfi.lt sich zur Anfertigung von

I
1 Portraits aller Art 1
d bestens empfohlen. @®
®®®®®® ®®®<K®®®®®®®®®®®

Die Jahrgänge 1900—1902 von Bazar,
Flieg . Blätter . Buch für Sllle, Daheim,
Gartenlaube, Gegenwart, Graphic, Grenz-
boten, Jugend , Kladdera¬
datsch, Deutsche Monatsschrift» Meggcn-
dorfcr Blätter , Nomandivliothck, Roman¬
zeitung, Uebcr Land u. Meer, Universum,
Bom FelS z. Meer, WestermannS Monats¬
hefte, Jllustrirte Welt, Woche. Jklnstrirtc
Zeitung, Zukunst, Zur guten Stunde
werden billig abgegeben. *' a.ri Pfeil . Buch¬
handlung, Kleine Bnrgstrasic4. 228

Abfallholz
pro Centncr1.20 Mk.,

Anzündeholz
pro Centner2.20 Mit,

Kohlen in Fuhren oder Sacken
liefert frei ins Haus 9802

W . « all Wwe .,
Bureau und Laden: Balnrhofstratze 4.

Telephon No. 84.

Mehrere Brände Backsteine mit guter
Abfuhr, nahe der Stadt, billig zu verk. Näheres
Platterstraßc 12. 08

Wer sein Heim, sein Geschäft, sein Geld unter sicheren Sohutz stellen, wer
beruhigt sein Haus verlassen, wer sorgenlos schlafen will, wer allein steht,
vertraue sich dem electr.

Schutzmann
an, welcher ohne irgend eine Schraube augenblicklich an Schlössern, Fenstern,
Ladenkassen etc. angebracht werden kann. Der kleine, 6oli.de, zuverlässige
Sicherheitsapparat geg. Einbruch (y .L. G. M. u.ausl. Patente ) wird geg. Vorein-
send von M. 1.70(Dfachn. M.1.8«) franco in Deuttchl.u. Oeatenv-Uög.geliefert von
der Kontroll-Apparate-Fabrik. G.m.b.H., Dresden, Eisemachemr. 22. •» (Da2051g) Fl 19

Wijnand jg

rockiNk
Gegründet Amsterdam lm Jahre 1679

ff . Liqueure : Anisette , Cura âo, Cherry-Brandy u.s.w.
Hoflieferant I. M. der Königin der Niederlande,

8. M. des König« von Preussen und anderer europäischer Hofe.
Käuflich in allen besseren Deliealess -, Wein/iandlungen und Conrlitoreien.

Flechten-Scifevon SJr . Kulm.
Glycerin, Schwefel¬
milchseife bei Flechten,
HautauSschlägcn, Mit¬
essern, Sommersprnsicn,

rothcr Haut, Schupvcn, Haarausfall 50 Pf. Nur
echl mit Namen Or . JMulin, — Viulin ’*
Gnthaarungs-Pnlver , giftfrei, wirkt sofort,
p . Ituliu . Nürnberg. Hier: Or . C. Oats,
Langgasse, Drogerie Sanitär , Mauritiusllraße,
Öi>r . Tanber , Drog., Kirchgasse6, IjouIs
üclilld , Drog., Langgasse, und Med.- Drog.
Otto Iillie . Ntorihfirabe 12.

EngroS: Kahn A Cie .. hier. F148

Gas-Cskes, 1. Ssrte,^
in Nuhkotzlen-Groß«, liefert / >

pr. Ctr. frei Hau» 1. 10, bei 10 Ctr. 1 Mk.
W . Thucmann Jr . .

Fernsprecher 846. Weklritzstratze 19.

Nogelkötze. Nogelsttier,
HmdekiA». sowie olle karlen-
Kömelkicii.MWilim».s.w.

auhcrordentlich billig in dem
Concnrs -Ansverkauf vonN «inIiol «l

Bleichstrasre IS . F241
Der Coneursverwalter.

P^ 1 »ei jeder Witterung machrAlbion
die Hände blendend weiß.

Aechtk Flacon 60 Pf. in
Apotheker Blum ’« Flora -Drogerie,

Große Burgstraße 5.

Bitte probiren Sie
„Krystallose “,
bestes Mittel gegen rauhe und aufgesprungene
Haut, für Damen mit empfindlicherHaut unent¬
behrlich. Allein zu haben in grossen Tuben

ä 30 Pf. vom alleinigen Fabrikanten
Apotheker A. Hassencamp,

Sanilas - Drogerie,
neben "Walhalla-Theater. Mauritiusstrasse 9

CD

CQ ^

<x>-S

Jch darf nur„BclbaCl ) ^ _
)30 röX”$4iftnpulwr kaufen. &

ev
.3 a>

e- , 2-

5 = ®
2 ®

co
su
CO
CO
CD
CO
^f863

andmann ’8 id u. 25  pf.
umen- Dünger Dose g5u,50PF.

nämsjui” Silber-
Putz -PUI VHP  tutet gratis

Landmann,s Putz-Pulver„ 1Qa 20 PH.
Hanna mibriarrranrnfpgt» gratis

mann'3

mann 18
■IsiAj a b o m-Tnrl 25n..111PF.
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Rachlatz-Bersteigernng.
Im Auftrag des gerichtlich bestellten Nachlaßpflegers Herrn Rechtsanwalt HUhn « hier

versteigere ich am Mittwoch, den 2«. d. M . , Vormittags 9'/, und Nachmittags 2',, Uhr
beginnend, in meinem Bersteigerungslokal Kirchgafle 19, im Hofe links, den Nachlaß des
verstorbenen Kaufmanns Josef Henrich zn Wiesbaden , als:

Ein Eckschrank in Eichen mit Bntzenkenster. Kngelbüchscn, Hirschfänger. Klappstuhl,
dekorative Gegenstände, Hellebarden, Wandplatten, Beile ». s. w.; ferner Gardinen
Stühle, 3 Fäfler Wein, roth und weiß, Stiefel, Hosen, Offiziers-Uniformen, Säbel'.
Schärpen. Handschuhe, Filzhüte, Eplmder, mehrere gut erhaltene Herren-Anzüge, Leib¬
wäsche, Pelzkragen, 1 photographischer Apparat, Feldstecher und Copirprefie; im weiteren
Aufträge: Betten, 1 großer Posten getragener Herren- und Damen-Kleider, gut erhalten,

.Wasche. Decken Theemaschine, Küchengeschirr und viele hier nicht benannte Gegenstände
öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung.

Besichtigung an Ort und Stelle.
ES ladet höflichft ein

Wilhelm Master , Auktionator it. Taxator,
Dotzheimerstraße 37.

Ausmkms«ege« llinjuj.
MW Gelegentzeit zm « ms von Möbeln.

. Um meinen Umzug zu erleichtern, verkaufe ich sämmtliche, am Lager habenden bedeutenden

9314Salon-, Bauern-, Nah- und Servirtlsche in großer Auswahl.

Bitte um gefl. Besichtigung meiner Lagerräume 2.

W . Igenolf.

Sanatorium „ Haus Ilurg f̂ried* 6,
Berlin W . , Horggrafenilrnne 1.

_ BtahHwement vornehmsten 8tyls für eine kleine Anzahl Kranker und Reconvalesoenten.
Behandlung durch Autoritäten. Vorzügliche Verpflegung. Prospeote auf "Wunsch, (W. 417) F123

Besitzer Br . Schulze -Verden , Stabsarzt n . O.

Erste grosse Weimar-Geldlotterie 1903.
Kiebnng garantirt 8 . und 4 . Februar 1903.

Hauptgewinn 80 00 » Bk ., 30 090 Hk . eto,
4940 haare Geldgew ., ohne Abzug -, 190 00 » Mk., Loose zu
Mk.8. —(Porto u. Liste30 Pf. mehr) versendet ! A. Dinkelmann,

Woran , Reiohsbank -Girokonto . (Geschäftsgründung 1888).
(F, Wo. HOOfll) Fl

[ Telegramm-Adresse: liOtteriehank Worin«

Jagd-Verpachtung.
Samstag , den » 1. Januar , Nachmittags » Nhr, wird auf dem

Morsthanse Lndwigshöhc (Leniaberg) die Jagd des ca. 1000 Morgen umfassender
Universitätswaldes in der Gemeinde Budenheim öffentlich auf weitere neun Jahre von»
1. Februar d. I . ab verpachtet. Auskunft ertheilt Großh. Forstwart Stoll au?
Forsthaus Ludwigshöhe. (No. 40833) F 28

Mainz , den 20. Januar 1903.
Großh . Generalreeeptur des Mainzer Universitätsfonds.

Hofmann , Großh. Finanzamtmann.

Israelitische Cultnssteuer.
Einzahlungstermin für die 3. Rate: § 320

20. bis 30. Januar, Vormittags 87*—'11 Uhr.
Israelitische Cnltuskasse.

Für Wöchnerinnen und Kranke
Wasserdicht » Ilett -Ein-

lasen von Mk. l . SO bis
Mk. 5 .— pro Meter,

Armbinden und Fingerlinge,
Bruchbänder,
Bettpfannen,
Urinflaschen,
Brusthütchen,
Milchpnmpen,
Kisbeutel,
Einnehmegläser u. Trintrflhren,
Krankentassen,
Badeschwämme,
Inhalations - Apparate,
Spuckgläser,
Platin-Räucherlampen,

Beste Waare.
Kirchgasse

Irrig -atore , complet von
Mk. 1.40 an,

Nasen- und Ohren-Douchen und
-Spritzen,

Clystlerspritzen v. Gummi,
Glas und Zinn,

Clysopompen,
Verbandwatte , ehern , rein,

sterilisirt und präparirt,
Verbandstoffe,
Guttaperohatafft,
Billroth Battist,
M' settig Battist,
Vleber -TIiermometer,
Bade-Thermometer,
Zimmer-Thermometer,

Niederkunftsbinden,
Leibbinden in allen Grflssea

und Preislagen,
Leibumschläge,
Halsum Schläge,
Brustumschläge,
(liesuniilzeitsblnden,

Ia Qualität,
Bpfeetigungsgürtelhierzu,
Suspensorien,
Desinfectionsmittel,
MedicinischeSeifen,
Mineralwässer, Mineralpastillea,
Aechte Kreuznach. Mutterlauge,
Kreuznacher Mutterlaugen-Salz,
Stassfurter Salz, Seesalz,
Fichtennadel-Extract . 144

Billigste Preise.
Chr. Tauber, Artikel zur Krankenpflege. Tel|g* on

ui J . Hohlwein
Geschäftsgründung 1861.

Herd- und Ofen-Fabrik,
Helenenstrasse 23.

Telefon So . 3099.

Kochherde eigener Constructirm , bester Systeme , vot
einfachster bis zur hochfeinsten Ausführung. Beine Handchwaarc , bestes Bateriat»
sorgfältigste Bearbeitung , grösste Bauerhaftigkeit , jede Garantie für best«
Leistungsfähigkeit. Massige Preise. _ ___ ____ _ __ _ _

Wurmbach ’sche © auerhrandöfen im Alleinverkauf.

Ä&  ' /f )° Hem-JIos-

^Jpefem KIacM«
»Haus KOIN*

*

»e yy

■'V ^ *
9186

Handschuhe
Fritz « trenscl », Kirchgasie 87. 10394

MiraikhfL sowie einfacheDominos u. « ostüme
für Damen zu verkaufe» oder zu verleihen bei

Helene Ktoltzenberg,
Moritzstraße1, Ecke Rheinstraße.

Damen Weiße Glae^-Hand-
schntze, 8-knöpf., in
weichem Leder1.60 Mk.,
bet

O . scappini , Michtlsberg 2,

Wiener Masken-Leihanstalt
wieder eingetroffen Kirchgasse3

Empfehle für Damenu. Herr«
einfache und elegante Domino
Costnme,Orden-,Maskcn-.Tbeate
und Cariievalschmnck znm Berka«
und Verleiher, >» gr. Auswahl.

Hochachtungsvoll
Madame Behack.

W°h"°j-tzt Mejgersgjsk 21. 3 §
Barl Baiser , Ofen - und Herdfctzer.

Ilassr dissMliriNSr grosser

Handschuh - Ausverkauf
beginnt Mittwoch , den 28 . er.

Hermanns & Froitzheim, Webergasse 14.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

